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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Der ver lo re ne Sohn
Freu de im Him mel
oder
die Be keh rung und die Be gna di gung ei nes Sün ders

Auf das ihr be grei fen mö get mit al len Hei li gen, wel ches da sei die Brei ‐
te und die Län ge und die Tie fe und die Hö he, auch er ken nen die Lie be
Chris ti, die doch al le Er kennt nis über trifft. (Ephe ser 3, 18-19)
Zu ei ner Zeit, in der durch die herz li che Barm her zig keit Got tes vie le See len
auch in un se rem Va ter lan de1 an fan gen, aus dem Sün den schla fe auf zu wa ‐
chen und nach dem We ge zum Le ben zu fra gen, dürf te das The ma, zu des ‐
sen Be trach tung wir jetzt schrei ten wol len, „ein Wort zu sei ner Zeit“ sein
und durch den Se gen Got tes ei ni gen die ser See len zur An lei tung und zum
Trost ge rei chen. Zu die sem Zweck wol len wir dies mal nur Chris tum Sel ber
hö ren, wol len uns um Ihn scha ren bei ei ner Ge le gen heit, wo Er Sel ber so ‐
wohl mit Wort als auch mit der Tat die wich tigs ten Fra gen, mit de nen er ‐
weck te See len sich be schäf ti gen, beant wor tet. Wen soll ten wir in die sen
Fra gen lie ber hö ren als Chris tum Sel ber? Es ist gut, hier in ei nen er leuch te ‐
ten und er fah re nen Chris ten zu hö ren, noch viel herr li cher, ei nen Apo stel zu
hö ren, der Chris ti ei ge nes Zeug nis von sich hat; aber den noch müs sen wir
be ken nen, dass es noch am al ler herr lichs ten ist, den Herrn Sel ber zu hö ren,
Der am Jüngs ten Ta ge rich ten wird. Gott sei Lob und Preis für ei ne sol che
Ge le gen heit, wo „al ler lei Zöll ner und Sün der zu Ihm nah ten“, wie uns bei
Lu kas im 15. Ka pi tel be rich tet wird. Aber sie he hier zu nächst un se ren Zu ‐
stand, der un se rem Ka pi tel ent spricht und von Chris to be leuch tet wird.

„Mei ne Sün de ist im mer vor mir,“ so seuf zen, stets mit ei ner heim li chen
Last auf dem Her zen, ei ni ge Leid tra gen de in Zi on: „Mei ne Sün de ist im mer
vor mir. O, ich er schreck li cher Sün der! Ich bin ja ganz un glü ck lich, der ich
nie mei ner Sün de le dig wer den kann, der ich den Wil len des Herrn weiß,
aber so leicht sin nig schnur stracks da ge gen han de le, und zwar das ei ne Mal
nach dem an de ren.“ - Ein an de rer stöhnt: „Ach, ich ver stock ter Sün der! Ich
bin ja ganz tot; ich se he die Sün de, kann sie aber nicht be reu en. Wenn ich
nur die Sün de recht be reu en könn te, dann wür de ich glau ben, dass Gott das
Al lerärgs te ver ge ben kann. Weil ich aber so tot, stein hart und so si cher bin,
so ist es ja ganz aus mit mir! Wenn ich nur be ten könn te, wenn ich nur recht
zer knirscht, auf rich tig und vor der Sün de ban ge wä re, dann wür de ich mich
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wohl ein mal vor ihr hü ten; aber mein Herz ist ganz durch säu ert von der
Heu che lei. Kurz, ich bin ganz un ge schickt zur Gna de.“

Aber ein drit ter, der sei ner seits ge ra de nicht in Not ist und kei nen Trost nö ‐
tig hat, nein, nicht ein mal ei ne so jäm mer li che Kla ge ver ste hen kann, ant ‐
wor tet die sen Elen den und sagt: „Die Sün de? Heu che lei? Man soll te das
Sün di gen las sen, dann wä re man nicht so un glü ck lich. Man soll te et was
erns ter wa chen. Man soll te das Ge setz des Herrn et was bes ser be trach ten,
dann wür de man schon ler nen, die Sün de zu be reu en.“ - Oder ein an de re
der sel ben Art, der aber et was er leuch te ter ist, sagt: „Ver zweif le nur nicht!“
Fah re nur fort, zu be ten„ Gott wird dir schon Reue über die Sün de und Sieg
über die sel be ge ben. Hü te dich nur, dass du dem Geis te Got tes nicht zu vor ‐
kommst und dir Trost nimmst, be vor Er Sein Läu te rungs werk in dir voll en ‐
det hat. Er, Der das gu te Werk an ge fan gen hat, wird es auch voll füh ren. Er
wird ei nen Be keh rungs kampf mit Sieg krö nen, und dann, dann ist die se li ge
Stun de da, in der du glau ben und dir das Ver dienst Chris ti an eig nen darfst.“
Und sol che Rat ge ber wer den sehr er schro cken und ängst lich, wenn der ar ‐
me Sün der ge ra de ge gen ihren Rat, schon mit ten im Elend, oh ne ei nen er ‐
hal te nen Sieg, nein, wäh rend noch al les fehl te, zu Chris to ge kom men ist
und die Freu de und den Frie den des Glau bens er hal ten hat, - sich schon, be ‐
vor ein Sieg ge won nen wur de, das Ver dienst Chris ti an ge eig net und an ge ‐
fan gen hat, ein neu es Lied zu sin gen: „Gott sei Dank, Der uns den Sieg ge ‐
ge ben hat“, den ge won ne nen Sieg Chris ti„ O, dann er schre cken sie und kla ‐
gen: „Sie sind ver führt, auf ge bla sen, von ei nem lo sen Evan ge li um be zau ‐
bert, sind dem Geis te Got tes zu vor ge kom men. Nein, nein, das geht nicht so
schnell und so leicht, zum rech ten Glau ben zu ge lan gen. Ich ha be jetzt so
vie le Jah re hin durch da nach ge sucht, kann mich aber nicht des sen rüh men,
schon se lig zu sein, und die se kom men un mit tel bar aus al ler lei Sün den zum
Glau ben und sind so gleich se lig und voll kom men!“ - So mur ren sie, ob ‐
gleich der be gna dig te Sün der nur Chris tum rühmt, nicht sich, und ob wohl
sein gan zes Le ben be weist, dass Freu de am Herrn sei ne Stär ke ist, dass er
jetzt nicht nach läs si ger in sei nem Wan del ge wor den ist, son dern jetzt erst
das wah re Le ben und die wah re Kraft der Hei li gung er hal ten hat.
Von al le dem, von der Be gna di gung der ver lo re nen Sün der, von ih rer Freu ‐
de, von ihrem Frie den und ih rer neu en Hei li gungs kraft und von den je ni gen,
die da mur ren, folgt jetzt in un se rem Text die ei ge ne Be schrei bung un se res
Herrn Chris tus. Und nun „wohl an al le, die ihr durs tig seid, kom met her zum



4

Was ser; und die ihr nicht Geld habt, kommt her, kau fet und es set; kom met
her und kau fet oh ne Geld und um sonst bei des, Wein und Milch“ (Je sa ja 55,
1). Hier ist die Pfor te des Him mels. Hier ist die se ligs te Er qui ckung am
Her zen Got tes, bei dem „Va ter der Barm her zig keit und Gott al len Tros tes.“
Hier ist gut sein! Hier wer den wir den Herrn Chris tus Sel ber re den hö ren
und se hen, wie Er mit Sün dern han delt. Aber frei lich müs sen wir uns davor
hü ten, dies mit ei nem kal ten, zer streu ten und gleich gül ti gen Sinn, oh ne
Hun ger und Durst, zu le sen; denn „die Rei chen und die Sat ten lässt der Herr
auch hier leer“ (Lu kas 1, 53). Und ge reicht ein sol cher Text wie die ser nicht
zu ei nem wirk li chen Nut zen, dann hat man we ni ger aus an de ren zu er war ‐
ten. O, ein Text, bei dem man wohl mit Pau lus be ten muss, „dass der Gott
un se res Herrn Je su Chris ti, der Va ter der Herr lich keit, uns ge be den Geist
der Weis heit und der Of fen ba rung zu Sei ner Selbst Er kennt nis, und er leuch ‐
te te Au gen un se res Ver ständ nis ses, dass wir er ken nen mö gen, wel che da sei
die Hoff nung un se rer Be ru fung, und wel cher da sei der Reich tum Sei nes
herr li chen Er bes bei Sei nen Hei li gen, auf dass wir be grei fen mö gen mit al ‐
len Hei li gen, wel ches da sei die Brei te und die Län ge und die Tie fe und die
Hö he, und auch er ken nen die Lie be Chris ti, die doch al le Er kennt nis über ‐
trifft.“ (Ephe ser 1. u. 3).

Bild des Sün ders und Bild der Lie be Chris �
Sie he zu erst den Zu sam men hang und den An lass der drei herr li chen Gleich ‐
nis se un se res Ka pi tels. Zu Je su ka men al ler lei Zöll ner und Sün der. Die se
wur den so gna den voll an ge nom men, dass die Schrift ge lehr ten und Pha ri sä ‐
er dar über „murr ten“ und spra chen: „Die ser nimmt die Sün der an und isst
mit ih nen!“ Da ant wor te te Je sus mit die sen drei Gleich nis sen, von dem ver ‐
lo re nen Schaf, dem ver lo re nen Gro schen und dem ver lo re nen Sohn. Er
leug ne te es nicht. Er sag te nicht: „Nein, Ich neh me nicht die Sün der an,
son dern im Ge gen teil be stä tig te Er es und ver tei dig te Sich. Aber Er sag te,
dass es nicht ein mal da mit ge nug sei, dass Er die Sün der an näh me; nein, in
al len drei Gleich nis sen sagt Er, dass Er sie auch su che und ih nen ent ge gen ‐
lau fe, ja, dass noch da zu „Freu de im Him mel“ die sen (Bru der), der sein Gut
mit Hu ren ver schlun gen hat te“.
Sie he nun hier die Hö he und die Tie fe, sie he die Brei te und die Län ge der
Lie be Chris ti, die al le Er kennt nis über trifft! Hier gibt es et was Lieb li ches
für Sün der, hier gibt es ei ne Gast mahl für die Ar men, für die un wür di gen
Gäs te! Aber die Sat ten, die Rei chen, die Ge sun den und Star ken, de nen die
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Sün de noch leicht wie ei ne Fe der ist, die se wer den da ge gen mit den Kin ‐
dern Is ra els in der Wüs te spre chen: „Uns ekelt vor die ser lo sen Spei se.“
Aber auch für sie wird ein Tag kom men, wo sie klein, ent mu tigt und
schwach wer den, wo sie er blas sen und zu sam men sin ken sol len, nur weil sie
des Tros tes er man geln, der ih nen jetzt so über f lüs sig ist, der ih nen jetzt un ‐
mög lich schme cken kann. Nun wohl an, ihr geist lich Sat ten und Rei chen,
was dünkt euch um ei ne sol che Fröm mig keit, in der euch die gan ze Lie be
Chris ti nicht schmeckt? Wenn ihr auch al te Chris ten seid, grau ge wor den im
Diens te des Herrn, so ist es doch ein eben so be stimm tes Zei chen, dass nur
„der Tod im Topf“ ist, dass der Tod doch noch dar in herrscht und kein Le ‐
ben in Gott da ist, dass ihr jetzt doch ober fläch li che Leu te seid, die in den
Wind hin ein le ben, da ihr so ge sund, satt und stark ge wor den seid, dass es
euch nicht mehr wich tig, teu er und lieb lich ist, in der Rei he der Zöll ner und
Sün der zu ste hen und Barm her zig keit an zu neh men. Da vid, Pau lus, Pe trus
und al le Hei li gen konn ten nie dem Be dürf nis des Sün der tros tes ent wach sen.
O, es ist die ge schick tes te Kunst, Heuch ler zu fan gen oder to te Chris ten of ‐
fen bar zu ma chen, in dem man nur den Reich tum in Chris to dar legt und
sieht, ob die ser ih nen köst lich oder im Ge gen teil über f lüs sig und hin rei ‐
chend be kannt ist!

Aber es gibt ei ni ge elen de Sün der, die (wie sie sel ber mei nen) nie ge trös tet
wer den soll ten, weil sie nie so sein kön nen, wie sie müss ten; oder ei ni ge
Erz sün der, die sich et was Er schreck li ches be wusst sind und mit Recht ver ‐
dammt sein soll ten; oder ei ni ge in Grund und Bo den ver dor be ne Her zen,
die nie recht auf rich tig, ernst, zer knirscht und be tend wer den kön nen. Die se
bil den al le ein elen des Volk. Hö ret al le, ihr Zöll ner und Sün der! Ihr seid al ‐
so ver lo re ne We sen, ver lo re ne Scha fe, ver lo re ne Söh ne und Töch ter! Aber
hö ret hier aus dem ei ge nen Mun de Chris ti, dass Er ge ra de sol che sucht, und
ge ra de in die sem ver lo re nen Zu stan de, be vor es noch bes ser ge wor den ist.
Und da nach dem Ge setz „al le Sa che be steht auf zwei er oder drei er Zeu gen
Mund“, so ha ben wir auch hier drei Zeu gen für die se tröst li che Wahr heit.
Zu erst zeu gen Chris ti wirk li chen Wer ke davon; denn die gan ze Ur sa che des
Mur rens der Pha ri sä er war ge ra de die se, dass Er die Zöll ner und Sün der so
gna den voll an ge nom men hat te. Hier se he ich dann vor mei nen Au gen, dass
Chris tus wirk lich ver gibt und Sün der be gna digt - und gro ße Sün der, die
wirk lich Sün den, schwe re und ganz un ge bühr li che Sün den auf dem Ge wis ‐
sen ha ben. Die Zöll ner wa ren we gen ihres schlech ten Le bens, in son der heit
we gen Be tru ges, Räu be rei und Schalk haf tig keit bei ihren Zoll ge schäf ten,
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all ge mein be kannt. Der Na me „Sün der“ in die sem Zu sam men hang um fasst
al le an de ren we gen gro ßer Sün den und Las ter be rüch tig ten Per so nen, so
dass mit die sen zwei Wor ten die ei gent li che He fe und der ei gent li che Aus ‐
wurf des Vol kes be zeich net wird. Jetzt se he ich hier vor Au gen, dass Chris ‐
tus wirk lich die al ler ärgs ten Sün der an nimmt, so bald sie in ih rer Schan de
und in ih rer Ver damm nis zu Ihm kom men und Sein ei gen wer den wol len.
Das be zeu gen Sei ne Wer ke hier und über all in der gan zen Schrift, ganz vom
An be ginn der Welt an. Das ist die Sum ma des gan zen Evan ge li ums Got tes,
dass „Je sus die Sün der an nimmt“. - Aber das sel be be zeu gen zwei tens so gar
Sei ne Fein de. Die mur ren den Pha ri sä er woll ten ge wiss lich nichts Gu tes von
ihm sa gen, noch et was, was die Sün der trös ten wür de. Aber in ih rer Feind ‐
se lig keit sag ten sie hier et was, was un ser lieb lichs tes Evan ge li um ist: „Die ‐
ser nimmt die Sün der an und isst mit ih nen.“ Die je ni gen, wel che be fürch ‐
ten, dass die Freun de Je su Ihn zu sehr rüh men, müs sen dann Sei nen Fein ‐
den glau ben! Auch sie sa gen: „Er nimmt die Sün der an!“ - Drit tens zeu gen
am al ler herr lichs ten Sei ne ei ge nen Wor te davon. O, ein ewi ger Trost! Wem
soll te ich in die ser mei ner al ler wich tigs ten Fra ge über Gott glau ben, wenn
nicht Ihm Sel ber? Hier kann ich Gott ins Herz hin ein schau en, se hen, wie Er
Sün der be trach tet, wel che Ge dan ken Er über uns hat. Sie he nun hier „die
Hö he und die Tie fe!“ - Mit dem Blick auf die gröbs ten Sün der, „Zöll ner und
Hu ren“, sagt Chris tus: „Ich se he sie an als ver lo re ne Scha fe, als ver lo re ne
Gro schen, ja als ver lo re ne Kin der, Trau er kin der! Ich ha be ein sol ches Herz
für sie, dass ich so han de le wie der je ni ge, der hun dert Scha fe hat, aber ein
ein zi ges ver misst und so fort die neun und neun zig ver lässt, die in Ver wah ‐
rung sind, und um her geht und nach dem ei nen sucht, das ver lo ren ist, bis
dass er es fin de. Und wenn Ich Mein Schaf ge fun den ha be, schla ge und trei ‐
be Ich es nicht vor Mir her, son dern le ge es auf Mei ne Ach seln „mit Freu ‐
den“ und tra ge es zur Her de und spre che zu Mei nen Freun den: „Freu et euch
mit Mir, denn Ich ha be Mein Schaf ge fun den, das ver lo ren war.“ - Ich bin
wie das Weib, das zehn Gro schen hat te, die für sie der Ar beits lohn eben so
vie ler Ta ge sind. Sie hat ei nen der sel ben ver lo ren, und so gleich zün det sie
ein Licht an und kehrt das Haus und sucht mit Fleiß nach dem ei nen Gro ‐
schen, der ver lo ren war; und wenn sie ihn ge fun den hat, ruft sie aus: „Freu ‐
et euch mit mir, denn ich ha be mei nen Gro schen ge fun den, den ich ver lo ren
hat te!“ So ha be auch Ich um Men schen see len ge ar bei tet und be trach te ei ne
je de der sel ben als Lohn Mei ner Mü he an Mei nem drei ßig jäh ri gen Ar beits ‐
ta ge und will nicht ei ne ein zi ge von ih nen ver lie ren. Nein, gleich wie Freu de
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wur de für den Hir ten, der sein ver lo re nes Schaf fand, und für das Weib, das
ihren Gro schen fand, al so auch, sa ge Ich euch, wird Freu de sein im Him mel
über ei nen Sün der, der Bu ße tut.“ - Ja, Ich bin ein Va ter, der zwei Söh ne hat.
Der ei ne von ih nen wird ein Trau er kind für Mich. Er will nicht un ter Mei ‐
ner Zucht blei ben, er will lie ber Mein Brot ent beh ren; er zeiht weg in ein
frem des Land und ver prasst da sein Er be in ei nem las ter haf ten Le ben; aber
er ge rät in Not. Er nied rigt zur Ge sell schaft mit den Schwei nen, kann er sich
nicht ein mal mit den Tre bern der Schwei ne sät ti gen. Da kommt er zur Be ‐
sin nung, fängt an, an das Haus sei nes Va ters zu den ken, wo die Ta ge löh ner
Brot die Fül le ha ben, und steht dann auf, um wie der zu sei nem Va ter zu ge ‐
hen. Und als er noch fer ne von dan nen ist, sieht ihn der Va ter und er kennt in
ihm Sein Kind. Es wird ihm da so wun der bar ums Herz, Er wird aufs neue
jung, er wärmt von Va ter ge füh len, - es jam mert Ihn“! Er konn te nicht an die
Schuld des un wür di gen Soh nes den ken, son dern sprach bei Sich Sel ber: „Er
ist ja mein Ben-Oni, Mein Schmer zens sohn, um des sen Le bens wil len ich in
ei nem Schweiß kamp fe ge stor ben bin, hört er als Ra hels (1. Mo se 35, 18).
Ich muss Mich sei ner er bar men!“ Und Er lief ihm ent ge gen, fiel ihm um
sei nen Hals und küss te ihn, und klei de te ihn in das bes te Kleid und leg te ei ‐
nen Fin ger reif an sei ne Hand und Schu he an sei ne Fü ße und ließ ein Freu ‐
den fest an rich ten we gen sei ner Zu rück kunft, spre chend: Man muss jetzt
fröh lich und gu ten Muts sein! Denn die ser Mein Sohn war tot und ist wie ‐
der le ben dig ge wor den; er war ver lo ren und ist ge fun den wor den. So ist
Mein Herz Sün dern, ja die sen ver ächt li chen Zöll nern und Sün dern ge gen ‐
über!„ So re det der Herr Sel ber. Sie he die Hö he, sie he die Tie fe der Lie be
Chris ti, die al le Er kennt nis über trifft.

Wenn man mit ei ner rech ten Auf merk sam keit und ei nem rech ten Nach den ‐
ken er wägt, dass Chris tus mit al len sei nen Gleich nis sen Sich Sel ber und den
Sün der schil dert, dass Sein End zweck ge ra de der ist, uns mer ken zu las sen,
wie Sein Ver hält nis zu Sün dern ist, wie der Sün der vor Sei nem Her zen aus ‐
sieht und be trach tet wird, so ist es höchst be den kens wert, ers tens, dass der
gnä di ge Herr sol che Gleich nis se wählt, die von un schul di gen, ja un wis sen ‐
den und nur ver lo re nen Din gen han deln, wie „Schaf“ und „Gro schen“, und
so dann, dass Er von dem un wür di gen Sohn nicht ein ein zi ges Wort über die
Sträf lich keit in sei nem Ver hal ten sagt, son dern nur auf sei nen ver lo re nen
Zu stand hin weist. Er sagt nicht: „Die ser Mein Sohn war ein nied ri ger Ver ‐
äch ter, aber Ich ha be ihm ver ge ben,“ son dern Er sagt: „Die ser Mein Sohn
war tot und ist wie der le ben dig ge wor den, er war ver lo ren und ist wie der
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ge fun den. Lasst uns jetzt es sen und fröh lich sein.“ - O, hier mer ke ich, dass
ein Ernst in dem liegt, was Pau lus sagt: „Und Er rech ne tet ih nen ih re Sün ‐
den nicht zu.“ „Gott war in Chris to und ver söhn te die Welt mit ihm Sel ber
und rech ne te ih nen ih re Sün den nicht zu“;(2. Ko rin ther 5, 19) und was der
Herr Sel ber so aus drück te: „Ihr seid um sonst ver kauft, ihr sollt auch oh ne
Geld ge löst wer den“; (Je sa ja 52, 3) und wie der um Pau lus: „Gleich wie
durch Ei nes Sün de die Ver damm nis über al le Men schen ge kom men ist, al so
ist auch durch Ei nes Ge rech tig keit die Recht fer ti gung des Le bens über al le
Men schen ge kom men. Denn gleich wie durch Ei nes Men schen Un ge hor sam
vie le Sün der ge wor den sind, al so auch durch Ei nes Ge hor sam wer den vie le
Ge rech te.“ (Rö mer 5, 18-19) „Wir sind Gott ver söhnt durch den Tod Sei nes
Soh nes, da wir noch Fein de wa ren.“ (Rö mer 5, 10) Und dann ver ste he ich
auch das, was Pau lus wie der um er klärt, dass Vor wür fe, For de run gen und
Ur tei le, kurz, al les, „was das Ge setz sagt, das sagt es de nen, die un ter dem
Ge setz sind, auf dass (zu dem End zweck, dass) al ler Mund ver stopft wer de
und al le Welt Gott schul dig sei,“ (Rö mer 3, 19) - das sagt es zu dem End ‐
zweck, „dass es uns ein Zucht meis ter auf Chris tum sei, auf dass wir durch
den Glau ben ge recht wür den.“ Denn nach dem der Herr „un ser al ler Sün de
auf ihn ge wor fen hat“, nach dem Got tes Sohn un ter das Ge setz ge tan war“
für uns und „Sein Blut zur Ver ge bung der Sün den ver gos sen hat“, so gilt
vor Gott gar nichts we der im Him mel noch auf Er den als nur der Ge hor sam
des Soh nes; so sind vor Gott al le Sün der gleich; - „Es ist hier kein Un ter ‐
schied, sie sind all zu mal Sün der, und wer den oh ne Ver dienst ge recht“ usw.
(Rö mer 3) - so hat Gott nichts, we der im Him mel noch auf Er den, um das
Er so ei fert wie um die Eh re des Lam mes. Er spricht: „Küs set den Sohn,
dass Er nicht zür ne“ usw. Das ist das gan ze Ge heim nis, wes halb der Herr so
gna den voll die un wür digs ten, ver lo re nen Söh ne an nimmt und Sich über sie
freut. Denn den Sohn zu küs sen, da zu ist nie mand so ge schickt und so be ‐
reit wie die ar men Sün der, die nichts an de res ha ben als Sün de und Schan de.
Da her kommt es, dass der Herr zu den Re li gi ö ses ten sprach: „Die Zöll ner
und Hu ren mö gen wohl eher ins Him mel reich kom men denn ihr;“ da her
kommt es, dass Er sprach: „Die Ers ten wer den die Letz ten und die Letz ten
wer den die Ers ten sein.“ So ver wun der lich wird im Reich der Gna de geur ‐
teilt! Da her bleibt es so, wie Lu ther sagt: „Vie le ge hen in Fröm mig keit so ‐
gar bis an die Pfor te des Him mels und kom men den noch in die Höl le; und
vie le ge hen in Sün de und Gott lo sig keit bis an die Pfor te der Höl le und kom ‐
men doch in den Him mel.“ Die se ho he, ver wun der li che Re gie rung, die ses
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fei ne, schar fe, heim li che Ur teil zieht sich durch das gan ze Reich Chris ti
hin durch. Dar um, wenn du Gott nah men willst, so hü te dich wohl, mit ei ner
ei ge nen Wür dig keit vor Ihn zu kom men; denn dann ist Er ein ver zeh ren des
Feu er. - „Aber ge gen die Sün de ist Er auch ein ver zeh ren des Feu er. Wie soll
ich mich denn an stel len?“ Ant wort: Dar um musst du dir das Zeug nis Got tes
von Sei nem Soh ne sa gen las sen, dass Er un se re Krank heit trug und auf Sich
un se re Schmer zen lud„, näm lich ge ra de die Schmer zen der Glut die ses ver ‐
zeh ren den Feu ers und des Flu ches des Ge set zes; „Er ist um un se rer Mis se ‐
tat wil len ver wun det und um un se rer Sün de wil len zer schla gen.“ - Wenn du
nicht glaubst, dass dei ne Sün den auf Chris tus ge wor fen und Sei ne ei ge nen
ge wor den sind, und da ge gen, dass Sein Ver dienst und Sei ne Wer ke dir ge ‐
schenkt und dei ne ei ge nen sind, so wirst du ewig lich ver dammt! Wenn du
auch in schwe ren Sün den ge we sen und noch dar in bist, ja in et was ganz
Un ge bühr li chem, wo durch du recht un glü ck lich und ver lo ren bist, so kannst
du un mög lich durch ir gend wel che ei ge ne Ar beit davon frei wer den (sie he
Rö mer 7, 7-13), son dern nur da durch, dass du mit ten in dei ner ärgs ten Not
zu die sem Glau ben an Chris tus kommst; dass du der Stim me des gu ten Hir ‐
ten still hältst, d. h. so das Evan ge li um hörst, dass dein Herz davon über ‐
wun den, ein ge nom men und nur mit dem Ver diens te und der Gna de Chris ti
er quickt wird. Dann bist du au gen blick lich in Sei nen Ar men und auf Sei nen
Ach seln. Dann ist au gen blick lich Freu de im Him mel und Freu de in dei nem
Her zen. So wohl Gott als auch du sind bei de zu frie den, und dein gan zes Ur ‐
teil ist ver schwun den. Der Va ter um fasst den Sohn, und der Sohn um fasst
den Va ter. Jetzt ist es kei ne schwe re, ängst li che und un mög li che Sa che, dei ‐
nen Hei land zu lie ben und Ihm zu die nen. Nein, jetzt ist es dei nes Her zens
Lust und Le ben. Al les das folgt mit dem Glau ben. Al les das ge schieht in
dem Au gen blick, in dem du in dei ner Sün den not an Chris tus glaubst. Dar ‐
um noch ein mal: Wenn du nicht glaubst, dass dei ne Sün den Chris ti ei ge nen
und Sei ne Wer ke dei ne ei ge nen sind, dass Sein Ver dienst, „das bes te Kleid“,
dein ei ge nes ist, dann bist du ewig lich ver dammt. O, wenn du hier die Lie be
Chris ti siehst, wie Er brennt, wie Er sie be schreibt, dass Er ei nem ver lo re ‐
nen Scha fe nach läuft, und wie es Sei ne Freu de wird, wenn es wie der ge fun ‐
den ist, so be rei te ihm die se Freu de. Du hast Ihn oft be trübt, be rei te ihm
jetzt Freu de. Das ge schieht durch den Glau ben, den Glau ben, dass dei ne
Sün den Sei ne sind und Sei ne Ge rech tig keit dei ne ist.

So bald Chris tus so wohl mit Wort als auch mit Tat Sei ne bren nen de Her ‐
zens ge sin nung ge zeigt hat te, wie Er „Sün der an nimmt“, ja nach ih nen sucht
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usw., so hebt Er gleich dar auf den Weg her vor, auf dem wir die ser Sei ner
gro ßen Gna de teil haf tig wer den. Er wuss te wohl, wie not wen dig das war.
Al les Evan ge li um, al le Pre digt von der Gna de, von dem Ver diens te Chris ti
und Sei ner Lie be bleibt ganz und gar frucht los, wenn man nicht auch ei nen
wah ren Be richt dar über er hält, wie und wann man teil dar an be kommt, ei ‐
nen Be richt über die Gna den ord nung oder die Be keh rung des Sün ders.
Denn sonst wer den et li che Men schen die Gna de so deu ten, dass auch al le
Si che ren und Un buß fer ti gen Trost ha ben, an de re wie der um so, dass al le
recht er weck ten, mit Sün den be las te ten und elen den See len davon aus ge ‐
schlos sen wer den. Der ei ne be schreibt die Be keh rung, die dem Glau ben
vor an geht (Mar kus 1, 15; Lu kas 24, 47), ganz in der sel ben Wei se wie Hei li ‐
gung und meint, dass al le Sün de zu erst über wun den wer den müs se, be vor
Gna de ge ge ben wür de. Ein an de rer da ge gen meint, dass wenn man nur
Qual über sei ne Sün den hat, man die rech te Be keh rung ha be und sich für
se lig an se hen dür fe, auch wenn kei ne Ver än de rung die ser Reue und die sem
Glau ben folgt. Der ei ne will je de geist li che Ge burt in al len ihren ge rings ten
tei len und Um stän den nach ei ner ge wis sen pünkt li chen Auf stel lung ha ben
und for dert, dass ei ne je der, der vom Geis te ge bo ren ist, über den Gang des
hei li gen Win des im Kla ren sein müs se (Jo han nes 3, 8), be vor er glau ben
dür fe. An de re mei nen, dass al les Re li gi ö se und From me se lig und gut sei,
oh ne al le Prü fung, ob die Be keh rung und der Glau be da ist, von dem die
Schrift spricht, um nicht von den gro ben Irr tü mern zu re den, die ent we der
auf Grund der all ge mei nen Gna de Got tes oder des Ver diens tes Chris ti die
Mei nung auf bau en, dass kein Mensch ver lo ren ge hen wer den, dass al le se ‐
lig wür den. O, wel che Gna de - schon we gen ei nes sol chen Wirr warrs in den
Mei nun gen -, dass der Herr Chris tus Sel ber uns auch den Weg, die Gna de
zu er lan gen, er klärt hat! Aber in son der heit wird das ei ner um ih re Se lig keit
recht be küm mer ten See le lieb und teu er zu hö ren sein. Ei ne sol che macht
für ih re ei ge ne Per son oft das gan ze Evan ge li um mit ei ner ein zi gen Fra ge
zu nich te: „Wem soll al les das an ge hö ren? Von der Lie be Chris ti weiß ich,
von der Gna de, von der Ver söh nung weiß ich; aber al les das wer den auch
die Ver damm ten wis sen und des sen ein ge denk sein zu ih rer ei ge nen Her ‐
zens qual. Al le sind er löst, aber dar um wer den nicht al le se lig. Es gibt al so
ei ne Bedin gung von un se rer Sei te. Wenn ich nur wüss te, dass ich die rech te
Be keh rung und den rech ten Glau ben hät te, dann wür de ich glau ben, dass
die gräss lichs ten Sün den mir ver ge ben wür den“ usw. - Sie he dann hier die
ei ge ne Ant wort Chris ti auf al le der ar ti gen Fra gen. Er hat an dem ver lo re nen
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Sohn und sei ner Rück kehr mit den lieb lichs ten Far ben die Be keh rung ei nes
Sün ders so wie auch das, was der sel ben folgt, ge schil dert. Gott er leuch te die
Au gen un se res Ver ständ nis ses, auf dass wir es se hen kön nen! - Er sagt:

„Ein Mensch hat te zwei Söh ne.“ War um zwei? oder wer sind die se zwei
Söh ne? Das sind die zwei Ar ten von Men schen, die stets in der Kir che zu
fin den sind, die zwei Hau fen, die auch jetzt den Herrn Chris tus um ga ben,
und die Er hier schil der te. Um ein Gleich nis zu ver ste hen, ist es im mer not ‐
wen dig, den An lass des sel ben zu be den ken. Der An lass war die ser, dass Je ‐
sus ei ne Schar un glü ck li cher, ver lo re ner, er nied rig ter Sün der kam, und dass
ei ne an de re Schar, die sich nicht für so ver lo ren an sah, über die Gna de
murr te, wo mit der Herr den ver lo re nen, un wür di gen Hau fen an nahm. Sie he
Vers 1-3. Dar um folgt hier schließ lich, wie der äl te re Bru der des ver lo ren
Soh nes über die Gü te des Va ters ge gen den zu rück ge kehr ten Sohn murr te
und sich sel ber rühm te, nie Sein Ge bot über tre ten zu ha ben. Die se zwei
Söh ne sind al so der gro ße, leicht sin ni ge Hau fen und der selbst ge rech te
Hau fen in der Kir che. Aber bald ha ben wir noch ei ne drit te Per son im
Gleich nis, den zu rück ge kehr ten, be gna dig ten und aufs Neue le ben dig ge ‐
wor de nen Sohn. Wo das Evan ge li um ge pre digt wird und ei ni ge zur wah ren
Be keh rung kom men, fin det man sie al le drei. Und dann fin den wir hier die
gan ze Chris ten heit be schrie ben. Ers tens den leicht sin ni gen, gott ver ges se nen
Hau fen, zwei tens den be kehr ten und be gna dig ten und drit tens den selbst ge ‐
rech ten, mur ren den Hau fen. Der ers te ist welt lich, un geist lich; die zwei
letz te ren sind re li gi ös, aber den noch in ner lich ver schie den. Die se drei Hau ‐
fen fin det man zu al len Zei ten und in al len Län dern der Welt, wo das Evan ‐
ge li um Chris ti ge pre digt wird, wel che Kir chen ab tei lun gen, Par tei en oder
son der li che Mei nun gen sonst auch herr schen mö gen - Aber wir ge hen jetzt
dar an, dem ver lo ren Sohn in sei ner un glü ck li chen Er nied ri gung so wie in
sei ner se li gen Rück kehr und Be gna di gung zu fol gen.

Der ver lo re ne Zu stand des Sün ders
Hier be schreibt der Herr Chris tus nun den ver lo re nen Zu stand des Sün ders.
Der Sohn for der te sein Er be und zog weg - zog fer ne über Land; und da ‐
selbst brach te er sein Gut um mit Pras sen. Was das be zeich net, ist leicht zu
ver ste hen, näm lich wie ein Mensch von Gott weg geht, ein Kind der Welt
wird, die Tauf gna de und al les das, was da mit folgt, ver scherzt, tot durch
Über tre tun gen und Sün den ist und oh ne Gott in der Welt lebt. Und so fer ne
von Gott zu sein und sein Er be ver scherzt zu ha ben, da zu ist nicht er for der ‐
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lich, las ter haft oder ver bre che risch zu sein; denn das lie der li che Le ben wird
erst spä ter er wähnt (Vers 15), nur als ein an de rer Grad und ei ne an de re
Form des sel ben gott lo sen Le bens. Nein, man kann das bes te Mit glied der
Ge mein schaft, red lich, or dent lich und wohl tä tig und doch „le ben dig tot“,
doch „oh ne Gott in der Welt“ sein. Wir müs sen auf die Wor te Acht ge ben,
die der Herr hier von dem ver lo re nen Sohn ge braucht. Das ers te ist, dass er
fer ne über Land zog. - Beach te! Er sagt nicht, dass er ein Ver bre chen be ‐
ging, son dern nur, dass er „fer ne zog“, ja weit weg - „über Land“ - fern von
sei nem Va ter. Ein Kind der Welt, d. h. ein Mensch von der ge wöhn li chen
Sor te, dem all ge mei nen Hau fen, ei ne nicht wie der ge bo re ne See le ist im mer
fern von Gott; wenn sie sonst auch die na tur frömms te und lie bens wür digs te
ist, sie ist doch fern - ja, auch wenn sie be tet oder ih re Knie vor dem Al tar
des Herrn beugt; denn davon sagt der Herr: „Dies Volk naht zu Mir mit sei ‐
nem Mun de und ehrt Mich mit sei nen Lip pen, aber ihr Herz ist fer ne von
Mir.“ - Das an de re Wort war: „Er brach te sein gut, sein Er be um“, d. h. die
Kinds chaft bei Gott, die Teil haf tig keit am gan zen Ver diens te Chris ti, der
Hei li ge Geist im Her zen und die ewi ge Se lig keit im Him mel, kurz, al les
das, was Chris tus uns er wor ben hat und was uns in der Tau fe ge schenkt
wur de, ist ver scherzt. Der Mensch ist wie der ganz und gar un ter der Ge walt
des Teu fels, in das gan ze Elend ver senkt, das aus dem Fal le Adams her
floss. Aus dem Fal le Adams aber kam der Ver lust des gan zen Bil des Got tes.
Und es wur de die ent schie de ne Na tur des Men schen her zens, die Sün de und
das Eit le zu lie ben, aber hin ge gen Gott und dem Himm li schen ab ge neigt zu
sein; und die ent schie de ne Na tur des Men schen ver stan des, das Ir di sche zu
fas sen, aber nicht das Himm li sche, in sei nen Ge dan ken von Gott und geist ‐
li chen Din gen zu ir ren und lie ber der Lü ge als der Wahr heit zu glau ben. Al ‐
les das ist ein für al le mal die eben so ent schie de ne Art al ler Men schen na tur,
wie es die Art des Schnees und des Ei es ist, kalt, und die Art des Feu ers ist,
warm zu sein. Wenn der Mensch fern von Gott, weg ge gan gen ist und sein
Er be um ge bracht hat, dann ist die se Na tur ganz und gar herr schend. Hier hin
ge hört das, was der Herr fer ner von dem ver lo re nen Sohn sagt: „Er war tot“
(Vers 24). Beach te, tot! Dem leib li chen Le ben nach war er ge wiss le ben dig
und mun ter; aber er war geist lich tot, tot vor Gott und dem Geist li chen!
Auch deu tet der Herr (Vers 17) an, dass er ver wirrt, von Sin nen war; denn
für die Wor te: „Er schlug in sich“ steht im Grund text: Er kam zu sich selbst.
Ja, ein Mensch, der fern von Gott le ben kann, ist ge wiss lich von Sin nen. Al ‐
les das könn te aufs leb haf tes te mit un zäh li gen Bei spie len aus dem ste ten
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geist li chen Ver hal ten ei nes je den ge wöhn li chen Men schen be wie sen wer ‐
den. Bist du nicht von Sin nen, wenn du an die Nä he Got tes glaubst, aber
den noch das zu re den und zu tun wagst, was du nicht tun woll test, wenn nur
ein En gel sich im Zim mer zeig te? Bist du nicht geist lich tot, wenn du
glaubst, dass Got tes ein ge bo re ner Sohn Mensch, un ser Bru der und An ver ‐
wand ter ge wor den ist, und du den noch nie so froh dar über ge we sen bist wie
über ei ne ge rin ge ir di sche Ga be? Ist das Herz sei ner Na tur nach nicht ir ‐
disch und geist lich tot, wenn du den gan zen Tag von dem Ir di schen re den
kannst und nicht ei ne Stun de vom Hei land? „Wes das Herz voll ist, des geht
der Mund über.“ (Lu kas 6, 45b) - Aber der Bei spie le wür den zu vie le, um
sie auf zu zäh len. Al les das, was Chris tus hier von dem ver lo re nen Soh ne
sagt, „er zog fer ne“, - „über Land“, - „brach te sein Gut um“, - „war tot und
von Sin nen“, ist nur das, was der Apo stel von uns al len Ephe ser 2 sagt: „Ihr
wart oh ne Chris tum, fremd und au ßer der Bür ger schaft Is ra els und fremd
den Tes ta men ten der Ver hei ßung; da her ihr kei ne Hoff nung hat tet und wart
oh ne Gott in der Welt. - Da ihr tot wart durch Über tre tun gen und Sün den, in
wel chen ihr wei land ge wan delt habt nach dem Lauf die ser Welt und nach
dem Fürs ten, der in der Luft herrscht, näm lich nach dem Geist, der zu die ‐
ser Zeit sein Werk hat in den Kin dern des Un glau bens, un ter wel chen wir
auch al le wei land un se ren Wan del ge habt ha ben in den Lüs ten un se res Flei ‐
sches und ta ten den Wil len des Flei sches und der Ver nunft und wa ren auch
Kin der des Zorns von Na tur, gleich wie auch die an de ren“ (Vers 1-3.12).

Aber oh ne Gott in der Welt zu le ben, wird dem Men schen geist schließ lich
öde und leer. Be den ke, des Mor gens auf zu ste hen oh ne Gott, des Nachts zu
schla fen oh ne Gott, oh ne Gott bei der Ar beit und oh ne Gott in der Ru he,
oh ne Gott in der Freu de und oh ne Gott in der Sor ge! - Ach ein fins te res und
ödes Le ben! Denn da die See le doch von Gott aus ge gan gen und für das Le ‐
ben mit Gott be stimmt ist, so ent steht da durch ei ne öde Lee re. Dar über sagt
Je sus nun wei ter von dem ver lo re nen Sohn: „Und da er nun all das Sei ne
ver zehrt hat te, ward ei ne gro ße Teu e rung durch das sel be gan ze Land, und er
fing an zu dar ben“ - er fühl te ei ne öde Lee re, ei nen Man gel in sei ner See le.
Und was macht er dann? Sie he nun hier den Über gang von dem fei ne ren
Welt le ben zu dem gro ben und lie der li chen Le ben, wo mit ei ne lee re See le
al le Be sin nung zu über täu ben und Er satz für den Frie den Got tes sucht! „Er
ging hin und häng te sich an ei nen Bür ger des sel ben Lan des, der schick te
ihn auf sei nen Acker, die Säue zu hü ten.“ Das ist die tiefs te Er nied ri gung!
Da sitzt der ge lieb te Sohn ei nes rei chen Man nes und ei nes zärt li chen Va ters
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nun, weit ent fernt von dem rei chen, glü ck li chen Va ter hau se, in ei nem frem ‐
den Lan de, mit zer fetz ten und un rei nen Res ten der gu ten, kost ba ren Klei ‐
dung, hung rig und ent blößt, hin ter dem Stall ge bäu de ei nes un barm her zi gen
Herrn, um den wüh len den Schwei nen zu zu se hen und ihr Grun zen an zu hö ‐
ren. So be schreibt Chris tus den jäm mer li chen Zu stand ei nes Sün ders, der
den Gott sei nes Le bens, sei nen himm li schen Va ter, ver las sen hat. Da zu be ‐
stimmt, in der Ge mein schaft Got tes und der En gel zu ste hen, in der glän ‐
zen den Klei dung der Ge rech tig keit Chris ti ge schmückt ein her zu ge hen, den
ei ge nen Hei li gen Geist des Herrn in sei nem Her zen zu ha ben, ist er jetzt
zum Skla ven des grau sa men Teu fels er nied rigt und da zu an ge stellt, die un ‐
reins ten Lüs te und Be gier den zu hü ten.

„Da be gehr te er, sei nen Bauch zu fül len mit Tre bern, die die Säue aßen, und
nie mand gab sie ihm.“ Der Sün der fin det nicht die Be frie di gung, die er
sucht, nicht ein mal in der frei es ten Aus übung sei ner Lüs te. Er kann zwar
die Tre ber kos ten, kann sich aber nicht da mit näh ren, d. h. er er hält kei ne
Sät ti gung und Be frie di gung, son dern wird nur noch un glü ck li cher, fins te rer
und un ru hi ger in sei nem In nern. Die se Not wird ei ne Ur sa che sei ner Be sin ‐
nung, sagt der Herr. „Da schlug er in sich und sprach: Wie viel Ta ge löh ner
hat mei ne Va ter, die Brot die Fül le ha ben, und ich ver der be im Hun ger. Ich
will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter ge hen.“ Hier sind ver schie de ne
Um stän de zu beach ten. Dass der Herr hier sagt, dass die Not den ver lo re nen
Sohn zur Be sin nung trieb, und dass Er nicht von ei ner Bot schaft vom Va ter,
nicht von dem ei gent li chen Er we ckungs mit tel, dem Wor te, noch von dem
Ru fen des Geis tes re det, das rührt da her, dass Sein End zweck hier der war,
den Un ter schied zwi schen den grö be ren Sün dern und den Selbst ge rech ten
her vor zu he ben. Er sag te zu den Pha ri sä ern: „Die Zöll ner und Hu ren mö gen
wohl eher ins Him mel reich kom men denn ihr.“ Wenn er jetzt die Ur sa che
da zu zei gen soll te, dann nann te Er nicht das, was sie ge mein sam hat ten, das
Wort und das Ru fen des Geis tes, son dern nur das, was den Un ter schied zwi ‐
schen ih nen bil de te, näm lich, dass, wäh rend die Pha ri sä er Ta ge löh ner wa ‐
ren, die Brot die Fül le hat ten, d. h. Trost ge nug in ih rer ei ge nen Ar beit,
ihrem Dienst und ih rer Ge rech tig keit hat ten2, die Zöll ner da ge gen sol che
ver lo re nen Söh ne im fer nen Lan de wa ren, die ih re Not kann ten und dar um
eher das Wort an nah men und dem Ru fe des Geis tes Fol ge leis te ten. Aber
sonst ist es die be stimm te Er klä rung Chris ti: „Nie mand kommt zu Mir, es
sei denn, dass ihn zie he der Va ter.“ Zu ei ner Neu ge burt aus dem Geist ist
das ei ge ne Mit tel und die ei ge ne Ar beit des Geis tes in der See le er for der ‐
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lich. Die Grö ße und Er schreck lich keit der Sün de, der dar auf fol gen de Ekel,
die Lee re und Un ru he, fer ner die leib li che Not, Sor gen und Ver lus te, fehl ge ‐
schla ge ne Hoff nun gen in der Welt, un er war te te To des fäl le der Ver wand ten -
al les das, was hier mit der schwe ren Hun gers not des ver lo re nen Soh nes in
dem frem den Lan de be zeich net wird, wen det der Herr an, um die Sün der zu
der erns ten Be sin nung zu er we cken; aber kei ne Neu ge burt des Her zens ge ‐
schieht nur da durch. De rer gibt es vie le, die we gen Sor gen und fehl ge schla ‐
ge n er Hoff nun gen zur Re li gi on flie hen, um in der sel ben ei nen Trost und ei ‐
nen Er satz zu er hal ten. die se wer den aber kei ne wah ren Chris ten, wenn
nicht das Wort jetzt bei ih nen ei ne neue Sor ge er weckt, die die ir di sche Sor ‐
ge über steigt und ver schlingt - „ei ne gött li che Trau rig keit, die zur Se lig keit
ei ne Reue wirkt, die nie mand ge reut“. Dar um sagt der Herr hier auch, dass
die Sor ge des ver lo re nen Soh nes ei gent lich die se war: „Va ter, ich ha be ge ‐
sün digt ge gen den Him mel und vor Dir, ich bin hin fort nicht mehr wert,
dass ich Dein Sohn hei ße.“

Kenn zei chen der rech ten Be keh rung
Aber wir wen den uns wie der zum Text. Der Herr sagt: „Da schlug er in
sich“, oder „da kam er zu sich selbst“. Er war ab we send, war gleich sam in
ei nem Rausch ge we sen. Wir ha ben auch ge zeigt, dass ein je der, der fern
von Gott ist, auch der aller k lügs te und bes te Na tur mensch, ver wirrt ist.
Wäh rend er klug und nach den kend in al lem an de ren ist, ist er in dem Geist ‐
li chen von sei nen Sin nen und meint trotz dem, auch dar in ganz zu Hau se,
nach den kend und klar se hend zu sein. Und nach her sit zen al le Er weck ten
da, wun dern sich und sa gen: „Wo ha be ich mei nen Ver stand, wo ha be ich
mei ne Au gen und Oh ren ge habt, der ich nicht frü her das ge se hen und das
bedacht ha be?“ Als der ver lo re ne Sohn aber nun wie der zu sich ge kom men
war, ach, wel che bit te ren, schmerz li chen Be trach tun gen stan den ihm jetzt
vor sei ner See le! Er sag te: „Wie viel Ta ge löh ner hat mein Va ter, die Brot
die Fül le ha ben, und ich ver der be im Hun ger.“ Hier sit ze ich in ei nem frem ‐
den Lan de, weit weg von mei nes Va ters Woh nung, in Hun ger und Schmutz,
zur Ge mein schaft mit den Schwei nen er nied rigt, und kann mich nicht ein ‐
mal mit Schwei ne trei bern näh ren; und in dem Hau se mei nes Va ters ha ben
die Ta ge löh ner Brot die Fül le; und ich, der ich Sohn und Er be bin, ver der be
hier im Hun ger. Ach, ich will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter zu ‐
rück keh ren und zu Ihm sa gen: „Va ter, ich ha be ge sün digt ge gen den Him ‐
mel und vor Dir; und ich bin hin fort nicht mehr wert, dass ich Dein Sohn
hei ße; ma che mich als ei nen Dei ner Ta ge löh ner!“ Beach te, er hat te im mer
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noch nur den Glau ben und den Trost, der in un se rer Na tur liegt, näm lich
die sen, wenn er sich recht be keh re und recht reue voll und zer knirscht zu
sei nem Va ter kä me, dann wür de er Gna de er hal ten. So ist der ers te Trost al ‐
ler Er weck ten. Dar um kön nen sie oft bei der ers ten Er we ckung vie le lieb li ‐
che und pracht vol le Vor stel lun gen von Gott ha ben, ge grün det auf ih re künf ‐
ti ge Reue und Be keh rung3. Aus sol chem Trost flie ßen jetzt die schmerz ‐
lichs ten Be trach tun gen von der Art, wie wir sie eben von dem ver lo re nen
Soh ne an führ ten: „In mei nes Va ters Haus ha ben die Ta ge löh ner Brot die
Fül le, und ich (der ich Sohn bin) ver der be hier im Hun ger.“ In Wahr heit ei ‐
ne Be trach tung, die je den ver lo re nen Sün der zur Be sin nung er we cken soll ‐
te! Sie lau tet in dem Mun de ei ner er weck ten See le, wenn die Bil der spra che
ent fernt wird, un ge fähr fol gen der ma ßen: „Hier ge he ich in der Skla ve rei der
Welt, des Sa tans und der Lüs te, er nied rigt und weit ab ge kom men in Sün de
und Gna den ver ach tung. Aber ach, ich bin ja noch ein Mensch, be stimmt zu
et was Hö he rem als die ser er nied ri gen den Skla ve rei. Ich ha be ja noch ei nen
Va ter im Him mel, ja ei nen lie be vol len Hei land, Der mich ein mal so teu er
er kauft hat, ein Kind des Him mels zu sein, Der auch einst in der Tau fe mich
in Sei ne Ar me ge nom men hat. Und jetzt, jetzt bin ich so weit weg ge kom ‐
men, so tief er nied rigt, nur we gen mei ner sün di gen Lüs te. Ach, was ha be
ich in ihrem Dienst ge won nen? Nichts an de res als Lee re und Qual. Wie die
See len doch glü ck lich sein müs sen, die Gott ken nen, die in Freund schaft
und Ver ei ni gung mit Gott ste hen! O, ich will mich auf ma chen und wie der
zu mei nem Va ter ge hen. Ich will in ei ner wah ren Be keh rung, mit ei nem zer ‐
knirsch ten und de mü ti gen Her zen Ihn um Gna de bit ten, aber nicht nur um
Gna de, son dern auch dar um, Sein Die ner wer den zu dür fen, dann wird Er
mich nicht ver wer fen“ usw.

Sie he, in die ser Wei se mi schen sich jetzt Reue und Ei gen ge rech tig keit, Bes ‐
se rungs vor sät ze und Un glau be, Qua len und lieb li che Ge füh le durch ein an ‐
der. - „Das ent hält ja Wi der sprü che“, dürf te je mand mei nen, und dies kann
nicht ge leug net wer den, aber es ver hält sich ge ra de so, dass die Be keh ‐
rungs ar beit ei ner er weck ten See le vol ler Wi der sprü che ist. die Un er fah re ‐
nen sa gen: „Wie kann ei ne über ih re Sün de er schreck te und nie der ge schla ‐
ge ne See le Ei gen ge rech tig keits be gier de he gen?“ Ja wohl, es ist nicht bes ser
mit den Kin dern Adams, als dass sie noch in den ärgs ten Um stän den sich
mit den Fei gen blät tern der Ei gen ge rech tig keit um ge ben und nicht als ganz
nackt und ver lo ren vor Gott er schei nen wol len. Dies wird bald mit den ei ge ‐
nen Wor ten Je su in die ser Sei ner Be schrei bung der Be keh rung ei nes Sün ‐
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ders be wie sen wer den. Aber wir wol len zu nächst be trach ten, wie der Herr
hier die Echt heit und die Red lich keit der Be keh rung kenn zeich net, auf dass,
wenn es mög lich ist, ei ne selbst be tro ge ne See le ein mal im Na men des
Herrn er weckt wer den und die Falsch heit ihres We sens mer ken könn te.

Wir re den nicht davon, dass der ver lo re ne Sohn über sei ne Sün de klag te:
„Va ter, ich ha be ge sün digt ge gen den Him mel und vor Dir“ usw., denn al le
Men schen wis sen, dass man die Sün de füh len und be reu en muss. Vie le Un ‐
buß fer ti ge ha ben auch oft gräss li che Qua len von der Sün de und kom men
den noch nie zur Be keh rung. Nein, das ers te Wort, wor aus wir hier die Red ‐
lich keit der Be keh rung mer ken, ist dies: „Ich bin hin fort nicht mehr wert,
dass ich Dein Sohn hei ße; ma che mich als ei nen Dei ner Ta ge löh ner!“
Beach te, er woll te lie ber nur ein „Ta ge löh ner“ in dem Hau se sei nes Va ters
wer den, lie ber in stren ger Ta ge löh ner ar beit da hin ge hen, als drau ßen im
frem den Lan de der Sün de zu sein. Er woll te bei sei nem Va ter in Dienst tre ‐
ten und an Ihn ge bun den wer den. Es gibt vie le, die in der Qual über ih re
Sün den zu Gott und Sei nem Wor te kom men und Gna de, Trost und Ru he für
ih re un ru hi gen Her zen ha ben wol len; aber sie wol len nicht auf im mer Sein
ei gen wer den, wol len auch nicht um des Herrn wil len et was ver leug nen und
lei den. Sie wol len so zu sa gen das Brot des Va ters drau ßen im „frem den Lan ‐
de“, in wel chem sie sich be fin den, ha ben, wol len nicht in Sei nen Dienst tre ‐
ten. In der rech ten Be keh rung da ge gen sucht die See le für ih re gan ze Le ‐
bens zeit ein ganz neu er Mensch und des Herrn ei gen zu wer den und ach tet
nicht dar auf, was sie lei den soll, wenn sie nur auf im mer dem Herrn ei gen
wer den kann. Sie sagt von Her zen: „Kos te es, was es kos ten mö ge, wenn
ich nur des Herrn ei gen wer de; dann ach te ich nicht dar auf, was ich lei den
soll.“ - Und wahr lich, geht die Be keh rungs sor ge nicht so tief, dass al les an ‐
de re in der Welt ei ne Klei nig keit dem ge gen über, ein rech ter Christ zu wer ‐
den, wird, dann ist sie noch nicht recht. Ei ne an de re Sa che ist es, dass der
Mensch, wie Lu ther über den 6. Psalm sagt, „in die ser Not mehr über ‐
nimmt, als er je aus füh ren kann“, und dass es mit dem Wer ke selbst jäm ‐
mer lich geht. Aber es ist wirk lich sein vol ler Ernst, sei ne wirk li che Mei ‐
nung, und es muss da hin kom men, dass er gern al les tun und lei den will,
wenn er nur Gna de er hält. Die je ni gen, die die sen Ernst ha ben, dass ih nen
nichts in der Welt so wich tig ist wie, recht schaf fe ne Chris ten zu wer den,
kla gen den noch stets dar über, dass sie nicht recht ernst, son dern all zu kalt
und trä ge sind.
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Der Herr sagt wei ter: „Und er mach te sich auf und kam zu sei nem Va ter.“
Das ist der zwei te Be weis. Hö re, es blieb nicht nur bei blo ßen Ge dan ken,
Wor ten, Kla gen, Vor sät zen, son dern es wur de auch Werk und Tat. Kannst
du noch den Mut ha ben, mit dei ner Falsch heit zu schwei gen und gu te Mie ‐
ne zu ma chen, zu hof fen und ru hig zu sein, du, der du an die Be keh rung, an
die Reue, an das Sicht ren nen von der Sün de und der Welt - nur denkst, nur
davon hörst und, wenn es nö tig ist, sprichst, aber nie die Sa che selbst wirk ‐
lich vor nimmst? Du scher zest so mit dem Herrn und dei ner See le, dass du
Gna de be gehrst; aber du willst doch in dei nen Lieb lings sün den blei ben. Du
be gehrst Gna de, du willst nicht mit der Welt um kom men; aber du willst
doch im We sen der Welt ver blei ben, willst doch die Freund schaft und die
Ach tung der Welt be sit zen. Der Herr Chris tus weiß ei nen Un ter schied zu
ma chen zwi schen den ken und re den oder tun! Er lässt sich nicht be trü gen.
Auch die je ni gen, die Qua len von der Sün de ha ben, aber den noch in der
Sün de blei ben, die je ni gen, die un ter dem Welt we sen lei den, aber den noch
Skla ven der Welt ver blei ben, nie die Kraft er hal ten, ihr We sen zu ver wer fen
und die Schmach auf sich zu neh men, sie soll ten doch mer ken, dass sie,
wenn sie auch von Gott be sucht und er weckt wur den, we nigs tens nicht von
Gott ge bo ren sind und noch nicht den rech ten Glau ben ha ben. „Denn al les,
was von Gott ge bo ren ist, über win det die Welt; und un ser Glau be ist der
Sieg, der die Welt über wun den hat“ (1. Jo han nes 5, 4). Aber, es ist wahr,
wir re den nur noch von dem er weck ten Sohn, be vor er zum Glau ben ge ‐
kom men war, vom Va ter um armt und mit Ge rech tig keit und Stär ke be klei ‐
det wur de; und sie he, doch konn te er nicht in dem frem den Land bei den
Schwei nen blei ben. Er hat te kei ne ei gent li che Hei li gungs kraft, die se wur de
erst nach her zu ge teilt, als er Schu he an den Fü ßen er hielt; aber den noch
wur de er von der Not ge zwun gen, aus dem frem den Land hin aus zu ge hen.
Man sieht ja auch bei al len recht er weck ten See len, dass schon die blo ße
Not sie aus der Welt hin aus treibt, be vor sie noch zum Glau ben ge kom men
sind. Und au ßer dem, hast du nicht die Kraft zu al lem, das tut nichts, wenn
du nur fühlst, was dir fehlt, und du ei nen sol chen Stich durchs Herz er hal ten
hast, dass du dich nicht zu frie den ge ben kannst, be vor du zum wah ren Le ‐
ben ge kom men bist. Aber frü her zu ru hen, zu frie den zu sein und zu den ken:
„Ich bin doch auf dem We ge, ein Christ zu wer den, wenn ich es auch noch
nicht ge wor den bin“ - beach te, da mit zu frie den zu sein, das ist Si cher heit
und be wirkt, dass man nie ein Christ wird. Wenn die Ge burts schmer zen
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auf hö ren, dann kommt es zu kei ner Ge burt. Nein, der Herr sagt: „Er mach te
sich auf und ging.“ Es wur de Werk und Tat.

Aber mit die sem preis wür di gen Ernst, die ser lieb li chen Red lich keit und
Auf rich tig keit ver ei nigt sich ei ne Nei gung, die das gan ze an ge fan ge ne Gna ‐
den werk zu nich te ma chen und ei ne er weck te See le zu ei nem Pha ri sä er ma ‐
chen könn te, wenn der Geist des Herrn nicht teils mit kräf ti gen Er we ckun ‐
gen, teils in an de rer Wei se dem ent ge gen wirk te. Der Mensch ist ei nem Be ‐
trun ke nen gleich, der nie in der Mit te des We ges ge hen kann, son dern von
der ei nen Sei te auf die an de re tau melt. Ent we der will er ganz si cher und
sorg los in der Sün de ver blei ben, oder er will ge ra de zu sein ei ge ner Hei land
sein. Chris tus hat nicht ver ges sen, hier die se all ge mei ne, tie fe Nei gung bei
uns her vor zu he ben. Er sagt, dass der ver lo re ne Sohn bei sich sel ber über leg ‐
te, wie er zu sei nem Va ter spre chen woll te: „Ich ha be ge sün digt ge gen den
Him mel und vor Dir, - aber ma che mich als ei nen Dei ner Ta ge löh ner!“
Beach te, wenn er nur bei sei ner Rück kehr in die ses Be kennt nis aus ge bro ‐
chen wä re, dann hät te dies nur die Zer knir schung sei nes Her zens be wie sen;
dass er aber drau ßen im frem den Lan de dar über nach sann, be weist, dass Er
sel ber auf sei ne De mut und sein Ge bet Ge wicht leg te und mein te, dass die ‐
sel ben not wen dig sei en, um den Va ter zur Barm her zig keit zu rüh ren und zu
be we gen. Das ist ge ra de die Ei gen ge rech tig keit. Zu erst konn te er nicht
glau ben, dass der Va ter schon so ver söhnt und so gnä dig sei, dass Er ihn so ‐
gleich zum Kin de auf neh men könn te, son dern er mein te, dass er sich zu erst
„hin auf die nen“, dass er sich an bie ten müs se, Ta ge löh ner zu wer den, und
zwei tens, dass er sich de mü tig und bit tend an stel len müs se. Zer knir schung
und Ge bet, mein te er, wür den den Va ter be we gen. Sie he hier, wie der Herr
Chris tus mit uns Be scheid weiß. Er kennt wohl un se re Na tur. Er hat das
auch ge nü gend ge se hen an den vie len Tau sen den von ver lo re nen Söh nen,
die Er an ge nom men hat. Es gibt nie mand, der dies so ge se hen hat wie Er.
Un zäh lig sind die ar bei ten den Her zen, die Er ge se hen hat, die sich ge wun ‐
den und ge dacht ha ben, Ihn mit ih rer De mut und ihrem Ge bet zu be we gen.
Er wuss te wohl, dies her vor zu he ben. - Und wo gibt es ei ne ein zi ge be kehr te
See le, die sich nicht des sen be wusst ist, dass es nichts gibt, wor an man so
hängt und denkt wie dar an, wie man recht de mü tig, zer knirscht und bit tend
er schei nen möch te? Ist dies nicht der Seuf zer und der Ge dan ke al ler Er ‐
weck ten, ja auch oft der Gläu bi gen: „Ach, wenn ich nur mei ne Sün de recht
be reu en und recht be ten könn te! Wenn ich nur recht zer schla gen über mei ne
Sün de wä re, dann wür de ich die Gna de Got tes für die schwers ten Sün den
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glau ben. Weil ich aber so hart, so kalt bin und nicht be ten kann, wie ich
soll, so kann ich nicht glau ben, dass Gott mir gnä dig ist!“ - Es ist wahr, in
die ser Sor ge um Reue und Zer knir schung usw. liegt auch ei ne Red lich keit,
ei ne wohl be grün de te, heils ame Furcht vor Selbst be trug, vor ei ner fal schen
Be keh rung und ei nem fal schen, selbst ge nom me nen Trost. Aber da hin ein
mischt sich dann die Seu che der Ei gen ge rech tig keit, in dem man meint, dass
Gott uns gnä dig wür de, wenn man so oder so zer knirscht und be tend wä re.
Wir müss ten ja sonst be den ken, dass Reue und Zer knir schung nicht für Gott
not wen dig sind, son der für uns; das Zer knir schung nicht da zu dient, Gott
für uns zu be we gen, son dern uns für Gott zu be we gen; nicht, um uns Raum
im Her zen Got tes zu be rei ten, son dern um Gott Raum in un se ren Her zen zu
be rei ten; nicht, um dem Vol ke ei nen be rei ten Herrn zu ma chen, son dern um
dem Herrn ein be rei tet Volk zu ma chen. - Aber wie groß die Zer knir schung
und die Reue da zu sein müs sen, davon bald mehr.

Das an de re, wor an die Ei gen ge rech tig keit sich klam mert, ist das Die nen:
„Ma che mich als ei nen Dei ner Ta ge löh ner“; d. h. „wenn ich jetzt nur dem
Herrn ei ne Treue be wei sen könn te! Wenn ich nur mit et was Kraft ge gen die
Sün de wa chen und strei ten und mei nem gan zen We sen nach fromm und
hei lig sein und in die ser Wei se die Red lich keit mei ner Reue und mei nes Ge ‐
be tes be wei sen könn te, dann wür de ich glau ben, dass Gott mir gnä dig sei.
Aber wie kann Er es sonst sein?“ - Sie he, in die ser Wei se kämp fen al le red ‐
lich er weck ten See len, ih re ei ge ne Ge rech tig keit auf zu rich ten, um sich nicht
als ganz ver lo re ne Sün der auf Chris tum zu wer fen. Aber lasst uns nun wei ‐
ter se hen, wie es geht, wenn es rich tig zu geht.
Wir ha ben schon zwei Be wei se ei ner wah ren Be keh rung ge se hen. Der ers te,
dass der Sohn lie ber al les lei den und sich lie ber al lem un ter wer fen woll te,
als fern zu blei ben von sei nem Va ter, dass er lie ber ein „Ta ge löh ner“ wer ‐
den woll te; der zwei te, dass er nicht nur dach te und re de te, son dern dass es
auch Wirk lich keit wur de, dass er sich auf mach te und ging.

Nun folgt das drit te Zei chen der Echt heit der Be keh rung; und dies be steht
dar in, dass der Sohn auf sei nem Be keh rungs we ge nie sein beab sich tig tes
Ziel (vor wärts zu kom men, zu be ten und sich zu de mü ti gen) er reich te, son ‐
dern noch fer ne von dan nen war, als ihn der Va ter mit Gna de über rasch te
(Vers 20). Und jetzt sind wir zu dem ei gent li chen, gro ßen Ge heim nis der
rech ten Be keh rung ge kom men. Beach te, die Ge schich te des ver lo re nen
Soh nes ist kein Er eig nis, son dern ein von Chris to zu sam men ge stell tes
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Gleich nis, in wel chem Er das Bild der Sa che an pass te, die ab ge bil det wer ‐
den soll te. Sonst hät te Er sa gen kön nen: Als der Sohn end lich nach Hau se
kam und sich in Reue und Ge bet er gos sen hat te, wie er be schlos sen hat te,
da er barm te sich der Va ter usw. Nein, in die ser Wei se geht es nie, wenn es
rich tig zu geht. Der Herr sagt: „Da er aber noch fer ne von dan nen war, sah
ihn sein Va ter und es jam mer te Ihn, lief und fiel ihm um sei nen Hals und
küss te ihn.“ - Beach te doch die se „Fer ne von dan nen!“ Das sind die Wor te
der geist lich Ar men. Ih re Kla ge ist stets die se, dass sie so weit von dem ent ‐
fernt sind, was sie sein soll ten. Sie kön nen nicht so be reu en, nicht so be ten,
sich nicht so bes sern, nicht so zer schla gen wer den, wie sie soll ten, son dern
sind in al lem noch fer ne von dan nen. - Aber es gibt noch an de re, wel che
spre chen: „Ich ha be so be reut, ge be tet, mich so be kehrt, wie das Wort for ‐
dert. Und da, als ich fand, dass mei ne Bes se rung den For de run gen des Wor ‐
tes ent sprach, da wuss te ich, dass die Zeit da sei, an die Gna de zu glau ben
und mir die sel be an zu eig nen.“ Die se soll ten hier er wa chen und mer ken,
dass ih re Be keh rung ein „Af fen werk“ ist. „War um das? War um ist ei ne sol ‐
che Be keh rung un wahr?“ - Ant wort: Weil sie schnur stracks ge gen die deut ‐
li chen Wor te der Schrift von den rech ten Wir kun gen des Ge set zes (sie he
Rö mer 7, 7-13), schnur stracks ge gen den End zweck des Ge set zes (sie he
Rö mer 3, 19; Kap. 5,20), schnur stracks ge gen die se Wor te: „Als er noch
fer ne von dan nen war“, schnur stracks ge gen das Gleich nis vom Zöll ner im
Tem pel, der „von fer ne stand und an sei ne Brust schlug“, strei tet.

Das Ge heim nis ist die ses: De nen es in ih rer Be keh rung ge glückt ist, so dass
sie wer den, wie sie wol len, so be ten, be reu en und sich bes sern kön nen, wie
sie soll ten - de nen ist das An ge sicht Mo sis nie ent schlei ert wor den, sie ha ‐
ben nie die geist li chen For de run gen des Ge set zes, des sen For de run gen an
den in wen di gen Men schen ge fühlt, son dern nur das Ge setz ober fläch lich
ge nom men, sich nur auf Wer ke, auf ge wis se re li gi ö se Be ob ach tun gen, auf
Re li gi ons übun gen und ei nen red li chen, from men Wan del, auf ei ne re li gi ö se
Wirk sam keit usw. ge wor fen. Und über al les das, was in Be zug auf den in ‐
wen di gen Men schen oder auch im Le ben ge man gelt hat, ha ben sie sich sel ‐
ber da mit ge trös tet, dass „nie mand voll kom men ist“, und al so al les das, was
ih nen zu schwer war, fah ren las sen. Um die Rein heit des Her zens und die
Neu ge burt des Her zens ha ben sie sich nicht ge küm mert. Sie ha ben al so mit
dem Ge setz ak kor diert und sei nen Sta chel ab ge bro chen, ha ben sel ber ein
Ziel ih rer Fröm mig keit nach ei ge nem Gut dün ken oder nach den Re geln und
Mei nun gen an de rer eben so ober fläch li cher Chris ten ge steckt, und die ses
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Ziel wird so pas send hoch ge setzt, dass sie es er rei chen kön nen. Ach, sie
ha ben sich er dreis tet, den Grenz stein des Hei li gen zu ver rü cken! Und der
Haupt grund war die ser, dass ih re Er we ckung nie tief, geist lich und gründ ‐
lich ge nug war. Wer ernst lich vom Geis te recht er weckt ist und zwei tens die
Hö he der geist li chen For de run gen ste hen lässt, wie Gott sie ge setzt hat, d.
h. wer das hei li ge Ge setz Got tes nimmt, wie es lau tet, und sich da nach rich ‐
ten will, wer die Hei lig keit Got tes zu se hen be kom men hat und Sei ne For ‐
de run gen an das Herz und an Voll kom men heit in al lem, auch in dem In ners ‐
ten, fühlt, der wird nie sa gen, dass er das Ziel er reicht ha be oder ei ne sol che
Be keh rung, ein sol ches Ge bet usw. zu stan de ge bracht ha be, wie er soll te,
son dern er wird eher sa gen: „Ach, ich bin so fer ne von dan nen!“ Vie le kön ‐
nen wohl ein räu men und sa gen: „Ich bin fer ne von dan nen“; aber hier han ‐
delt es sich um Er fah rung und Wahr heit. Dann ent steht oft ei ne gräss li che
Not. Ich se he, wie bil lig al les das ist, was Gott for dert; ich neh me es mir
vor, aber kann es nicht aus füh ren; ich bit te Gott um Hil fe, aber es wird är ‐
ger. Sün den, de ren ich mir frü her kaum be wusst war, wer den mir jetzt über ‐
mäch tig (Rö mer 7, 7-15). Ich soll te dann we nigs tens er schre cken, aber nein,
dann bin ich oft so leicht sin nig und so si cher; ich soll te we nigs tens ernst li ‐
cher be ten, aber nein, dann flat tern die Ge dan ken hin weg. Und wenn ich
auch sün dig und schwach bin, dann soll te ich doch wa chen und ernst lich
ge gen das Bö se strei ten, aber nein, dann fol ge ich schnell der ers ten Ver su ‐
chung. Das ist ja er schreck lich! Und ich möch te zu sam men bre chen, um an ‐
ders zu wer den, aber - bin noch der sel be. Ich flie he zum Wor te Got tes, dann
ist dies mir dürr und eben so ge schmack los, wie an dür rem Holz zu kau en.
ich ge he zum Abend mahl, und dann wer de ich dop pelt un glü ck lich. Ich
muss be fürch ten, dass ich ganz von Gott ei nem ver kehr ten Sinn an heim ge ‐
ge ben bin, dass ich nicht ei ner der Aus er wähl ten bin oder dass ich die Sün ‐
de ge gen den Hei li gen Geist be gan gen ha be. Ach, wie hält es schwer, ach
wel cher Kampf auf Le ben und Tod, be vor ei ne har te, ei gen ge rech te See le
durch die „en ge Pfor te“ kommt und da zu ge bracht wer den kann, sich als
ganz ver lo ren der ei ge nen, blo ßen Barm her zig keit Got tes in Chris to an heim
zu ge ben und sich als gott los, als hart, si cher, heuch le risch, tot, kalt, zur
Sün de ge neigt, ja als teuf lisch aus ihrem Glu te, aus dem Sün den schlamm
auf he ben zu las sen. So wie sie ist, und sich ganz macht los dem barm her zi ‐
gen Sa ma ri ter zu über ge ben, um nur auf Sei nen Ach seln, auf dem ei ge nen
Blut ver diens te Chris ti zu ru hen! Nein, man will sich not wen dig fromm und
le ben dig füh len, be vor man die Ver ge bung an neh men will. - An de re kom ‐
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men leich ter hin durch, wo zu vie le Um stän de be tra ge; aber al le be ken nen:
„Ich er hielt Gna de, ge ra de als ich am ärgs ten war, als ich „noch weit von
dem ent fernt“ war, wo nach ich streb te.“ Da wird die Gna de rei ne Gna de,
dann kommt sie als ei ne un er war te te se li ge Über ra schung. Dann wird der
Glau be nicht die ser: „Ich fand mei ne Be keh rung so, wie sie sein soll te, und
da wuss te ich, dass es mir zu kam, zu glau ben“; nein, im Ge gen teil die ser:
„Ich fand, dass ich in al lem fer ne von dan nen war, ich dach te, dass es mir
un mög lich jetzt zu kä me, zu glau ben, ich such te im Ge gen teil noch er schro ‐
cke ner und zer knirsch ter zu wer den; aber da kam der Herr mit ei nem evan ‐
ge lis ti schen Wort und trös te te mich, be vor ich es dach te!“ Ist das nicht ge ra ‐
de das, was hier steht: „Da er noch fer ne von dan nen war, lief sein Va ter,
fiel ihm um den Hals und küss te ihn“?

Und hier ist nun der Un ter schied zwi schen ei nem selbst ge nom me nen Glau ‐
ben und ei nem von Gott be wirk ten Glau ben. Der selbst, ge nom men ist der,
den ich mir sel ber neh me, wenn mir schient, dass ich da zu wür dig und wohl
be reit sei; der von Gott be wirk te ist der, der aus dem Evan ge li um kommt,
ge ra de dann, wenn ich am un wür digs ten bin. Und hier se hen wir aus den
drei an ge führ ten Zei chen der rech ten Be keh rung, wie groß die Sün den not
sein muss, um ihren End zweck zu er rei chen. Wir ha ben ge se hen, dass die
Sün den not dann zu klein ist, wenn dir noch et was in der Welt teu rer ist, als
die Gna de Got tes, oder wenn du et was auf dem We ge der Got tes furcht
siehst, was dir zu schwer ist, et was, dem du dich nicht un ter zie hen willst;
wenn du al so blei ben kannst, wo du bist, und nur an Be keh rung denkst und
von Be keh rung re dest, es aber nicht wei ter kommt. Zwei tens ist die Er we ‐
ckung und die Sün den er kennt nis nicht rich tig, wenn du in dei ner Be keh rung
nicht zu schan den wirst, son der dich ei nes be ru hi gen den Fort schrit tes er ‐
freust und al so dar in Trost er hältst. Kommt es da ge gen da hin, dass du lie ber
al les lei den willst, als fern von Gott zu sein, und dass du dar um in Streit und
Kampf mit dei nem Bö sen ge rätst, aber in ei nem sol chen Kampf, dass du in
dem sel ben „schul dig“, un glü ck lich, ver le gen wirst, dass dein Mund „ver ‐
stopft“ wird und dass du schlecht von dir sel ber denkst - sie he, dann kann
das Ge setz nichts mehr aus rich ten, und dann will Gott dich nicht be trüb ter
ha ben; dann ist es nur die über flie ßen de Gna de, die dir jetzt Le ben, Se lig ‐
keit und Kraft ge ben kann.

Go� es off e ner Va ter arm
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Aber lasst uns jetzt schließ lich die se li ge Be geg nung des Va ters und des
Soh nes be trach ten; las set uns se hen, wie Chris tus dar in Sei ne Her zens ge sin ‐
nung ge gen die Sün der be schreibt: „Und da er noch fer ne von dan nen war,
sah ihn sein Va ter und es jam mer te Ihn, lief und fiel ihm um sei nen Hals
und küss te ihn.“ Das Va ter herz wur de zu bren nend in Ihm, als Er den ver lo ‐
re nen Sohn, über den Er ge trau ert hat te, sich nä hern sah. Er konn te un mög ‐
lich auf sei ne An kunft har ren und war ten, son dern, da er noch fer ne von
dan nen war, läuft der Va ter ihm ent ge gen, fällt ihm um den Hals und küsst
ihn. Je re mia 31, 18-20, re det der Herr aus Sei nem Her zen her aus von die ser
se li gen Be geg nung mit Sei nem un wür di gen, er nied rig ten und be wein ten
Eph raim: „Ist nicht Eph raim Mein teu rer Sohn und Mein trau tes Kind!
Denn Ich den ke noch wohl dar an, was Ich ihm ge re det ha be; dar um bricht
Mir Mein Herz ge gen ihn, dass ich Mich sei ner er bar men muss, sprich der
Herr. - Ich ha be wohl ge hört, wie Eph raim klagt: Du hast mich ge züch tigt,
und ich bin auch ge züch tigt, wie ein geil Kalb; be keh re Du mich, so wer de
ich be kehrt; denn Du, Herr, bist mein Gott! Da ich be kehrt ward, tat ich Bu ‐
ße; denn nach dem ich ge wit zigt bin (nach dem ich zur Er kennt nis ge kom ‐
men), schla ge ich mich auf die Hüf te. Denn ich bin zu schan den ge wor den
und ste he scham rot; denn ich muss lei den den Hohn mei ner Ju gend.“ -
Beach te die Wor te des Herrn: „Dar um bricht Mir Mein Herz ge gen ihn,
dass Ich Mich sei ner er bar men muss“ - Und wäh rend der Sohn mit mat ten,
wan ken den Schrit ten lang sam geht, sagt Chris tus hier, dass der Va ter lief; d.
h. es kann dem Sün der nie so viel dar an ge le gen sein, Gna de zu er hal ten,
dass es Gott nicht viel mehr dar an ge le gen ist, Gna de mit tei len zu dür fen. -
Und hier hö ren wir nicht ei ne ein zi ges Wort des Vor wurfs. Lasst uns die
gräss li che Schuld des Soh nes uns ins Ge dächt nis ru fen, wie un wür dig er
sei nen Va ter ver las sen und ver ach tet, sein Er be ver geu det, in gro ßen Las ‐
tern und in Ge mein schaft mit den Schwei nen ge lebt hat te, - und jetzt ist al ‐
les ver ges sen, tot und be gra ben! Wie un rein und er nied rigt der Sohn auch
ist, fällt ihm der Va ter um den Hals, weint Trä nen des er bar men den Va ter ‐
her zens und küsst ihn, froh dar über, noch ein mal Sein be wein tes Kind um ‐
ar men zu kön nen. Er sagt: „Jetzt muss man fröh lich und gu ten Muts sein,
denn die ser Mein Sohn war tot und ist wie der le ben dig ge wor den; er war
ver lo ren und ist wie der ge fun den“ (Vers 24, 32); und so gleich das „bes te
Kleid“ her vor und ei nen Ring an sei ne Hand und Schu he an sei ne Fü ße; und
dann „das ge mäs te te Kalb“ her vor und ein Freu den fest im Hau se - aber kein
ein zi ges Wort des Vor wurfs! Das be wir te „das bes te Kleid“. Die Ge rech tig ‐



25

keit Chris ti deckt al le Sün de reich lich zu. Da darf kein Vor wurf ge hört wer ‐
den.

Lasst uns nie ver ges sen, dass Chris tus mit al le dem Sich Sel ber und uns be ‐
schreibt, dass Er Sei ne Ge sin nung ge gen die Sün der schil dert, so wie dass es
dich und mich an geht. O, dann kann ich ja so glü ck lich sein, als wä re ich
schon im Him mel! Denn dann weiß ich ja be stimmt, wie der Herr in mei ner
al ler wich tigs ten An ge le gen heit ur teilt. Dann se he ich, wie Gott mich an ‐
nimmt und be trach tet. Wem soll te ich in Be zug auf Gott mehr glau ben als
Ihm Sel ber? Wer im Him mel und auf Er den kann bes ser sa gen, wie der Herr
ge sinnt ist, als Chris tus Sel ber? Was in der gan zen Welt ist ge wis ser und si ‐
che rer als das, was Er Sel ber ge sagt hat? O, hier se he ich, dass wenn ich
auch eben so tief wie die ser Sohn ge sun ken und un wür dig ge we sen bin oder
es noch bin - zu erst ein nied ri ger Ab trün ni ger von Gott, da nach be su delt
von al len gro ben Sün den und Las tern, end lich in mei ner Be keh rung un glü ‐
ck lich, nur auf den hal b en Weg ge kom men, „weit“ vom Zie le ent fernt, in
al lem schul dig, ohn mäch tig, kalt, tot - dass es den noch vor Gott und Sei nen
En geln ei ne Freu de sein wird, wenn ich mir nur Gna de schen ken las se. O,
dann wa ge ich nicht, zu ver zwei feln. Weg Sor ge! Weg Ver zweif lung! Der
Herr Sel ber hat dies ge sagt.
Wir ge hen jetzt wie der an den Text. Nach dem der Va ter Sei nen Sohn schon
um armt und ge küsst hat te, bricht letz te rer noch in dies reue vol le Be kennt nis
aus: „Va ter, ich ha be ge sün digt ge gen den Him mel und vor Dir und bin hin ‐
fort nicht mehr wert, dass ich Dein Sohn hei ße.“ Die Lie be und die Um ar ‐
mung des Va ters hat ten sein Sün den ge fühl nicht zu nich te ge macht. Nein, im
Ge gen teil war die Reue wohl nie so tief, fühl bar und bit ter wie ge ra de jetzt.
Ge ra de die Grö ße der Gna de be wirkt, dass mei ne Sün den mir noch un wür ‐
di ger und bit te rer wird. Wä re Gott nicht so über aus gnä dig, dann wä re mei ‐
ne Sün de min der un ge bühr lich und mei nem Her zen we ni ger zer knir schend;
dass der himm li sche Va ter aber noch mir ver lo re nem Sün den skla ven ge gen ‐
über ei ne so zärt li che und bren nen de Va ter ge sin nung hegt, das zer schmet ‐
tert mein Herz ganz und gar, das bringt es zum Bre chen und Zer schmel zen.
So sagt Lu ther von Adam, der ge fal len und be bend, doch mit Ent schul di ‐
gun gen, Aus flüch ten und Mur ren ge gen den Herrn Selbst her vor trat: „Hät te
Gott gleich ge sagt: „Adam, du hast ge sün digt, aber Ich will dir dei ne Sün de
ver ge ben“, dann wür de Adam aufs höchs te die Sün de ver flucht und sie de ‐
mü tig lich und oh ne Heu che lei er kannt ha ben.“ Es ist al so ein Irr tum, wenn
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man meint, dass die Gna de und der Glau be die Sün den reue auf he ben wür ‐
den. Nein, im Ge gen teil! Die Gna de und der Glau be ma chen die Sün de teils
noch un wür di ger, teils wir ken sie in dem Men schen ei nen wach sa men und
auf merk sa men Geist, der jetzt auf die Au gen sei nes Freun des ach tet, und
da durch wer den die Sün den viel fei ner und schär fer be merkt und ge fühlt.
Dar um wird das Sün den ge fühl durch die se li ge Glau bens ver ei ni gung mit
dem Hei lan de im Ge gen teil grö ßer, ob wohl es jetzt der Kum mer ei nes gläu ‐
bi gen Kin des Got tes und nicht das Zit tern des Knech tes ist.

Beach te, der Sohn ließ jetzt in sei nem Be kennt nis se die Wor te aus: „Ma che
mich als ei nen Dei ner Ta ge löh ner“. Er war durch die gro ße Barm her zig keit
des Va ters und durch des sen Um ar mung zu der Ver trös tung ge kom men, er
ha be et was Bes se res zu hof fen, als Ta ge löh ner zu wer den. Au ßer dem
scheint sein Be kennt nis durch den Be fehl des Va ters be zgl. „des bes ten
Klei des“ ab ge bro chen zu sein; denn ge ra de da, als der Sohn von sei nen
Sün den sprach, be fahl der Va ter, das Kleid her vor zu brin gen. Die ses Kleid
wur de die Ant wort auf das Sün den be kennt nis. Als der Sohn mit sei nem
beab sich tig ten Be kennt nis her vor kam: „Va ter, ich ha be ge sün digt ge gen den
Him mel und vor dir“ usw., da ant wor te te der Va ter ihm nichts, son dern
wand te Sich an die Knech te mit dem Be fehl be züg lich des bes ten Klei des,
gleich sam um zu zei gen, dass Er nicht ein mal die ses Be kennt nis nö tig ha be,
um zur Barm her zig keit be wo gen zu wer den, son dern dass Er schon ein
Kleid be reit ha be, das al les zu de cke.
Wir wol len jetzt die Wor te be trach ten „Brin get das bes te Kleid her vor“ usw.
und wer den dar in Wor te und Din ge fin den, de rent we gen man den lie ben
Herrn in Ewig keit nie ge nug prei sen kann, son dern - bei de ren Be trach tung
man wohl ganz be son ders bit ten muss: „Herr, hilf uns! Öff ne uns die Au ‐
gen!“

Die meis ten und die geist reichs ten Schrift aus le ger sind dar in ei nig ge we sen,
dass die se Wor te von dem Klei de, dem Fin ger rei fe, den Schu hen usw. nicht
nur Füll wor te im Gleich nis se sei en, son dern dass je des ein zel ne sei ne ent ‐
spre chen de geist li che Be deu tung ha be, wie wir auch bald be trach ten wer ‐
den. Aber beach te hier zu nächst, dass, wenn wir auch an neh men woll ten,
dass die se Wor te von dem Klei de, dem Fin ger rei fe usw. nur zur Voll stän dig ‐
keit des Gleich nis ses er for der lich sei en und zu sam men ge fasst nur be deu ten
soll ten, dass der Va ter auf Sei nen zu rück ge kehr ten Sohn den Reich tum Sei ‐
ner gan zen Barm her zig keit aus schüt te te, dass dann noch ein merk wür di ger
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Um stand vor han den ist, die ser näm lich: War um sagt Chris tus, dass ge ra de
das bes te Kleid her vor ge bracht und dem ver lo re nen Sohn an ge legt wer den
soll? Der Va ter hät te ja sa gen kön nen: Brin get ein gu tes Kleid, ein rei nes,,
ein schö nes Kleid her vor! Was meint der Herr, wenn ER die Wor te so ver ‐
fasst? Las set uns des sen tief ein ge denk sein, dass es der Herr Chris tus, der
Gött li che Ernst und die Gött li che Wahr heit sind, die die ses re den. Und Er
re det hier doch et was, das sei nen Grund nicht in ei nem na tür li chen Er eig nis
hat, son dern das ganz ei gen ar tig ist. Denn in dem Er eig nis, dass ein un wür ‐
di ger, weg ge lau fe ner Sohn zu rück kehrt, liegt kein na tür li cher Grund und
kei ne Not wen dig keit da für, dass ge ra de er das bes te Kleid ha ben muss te,
gleich wie es auch kei nen na tür li chen Grund da für gibt, wes halb der Va ter
ihn ge ra de von fer ne se hen muss; son dern in ei nem na tür li chen Er eig nis ist
es eben so mög lich, dass der Sohn ganz un be merkt nach Hau se kommt und
den Va ter über rascht. Nein, der ar ti ge Wor te im Gleich nis se hat Chris tus von
der Sa che selbst, die dar ge stellt wer den soll te, ge nom men, und nicht dar um,
weil das be nutz te Gleich nis sol che Hin zu fü gun gen er for der te. - Dann fragt
man mit Grund: Was will Chris tus zu er ken nen ge ben, wenn Er die Wor te
des Va ters so aus drückt: „Brin get das bes te Kleid her vor“? Die Ur sa che war
die se, dass es der un wür digs te Sohn im Hau se war, der mit dem sel ben be ‐
deckt und ge schmückt wer den soll te! Der am tiefs ten Ge fal le ne be rei tet ja
die größ te Freu de, wenn er zu rück kehr te. Oder ist dies nicht ganz das sel be
wie das, was uns das gan ze Evan ge li um Got tes lehrt, dass „wo die Sün de
mäch tig ist, da ist die Gna de doch viel mäch ti ger ge wor den! - dass, wenn
du der vor nehms te un ter den Sün dern wä rest, Gott an dir vor nehm lich al le
Ge duld er zei gen will (1. Ti mo the us 1); „auf dass du dar an ge den kest und
dich schä mest und vor Schan de nicht mehr dei nen Mund auf tun dür fest,
wenn Ich dir al les ver ge ben wer de, was du ge tan hast, spricht der Herr
HERR“ (He se kiel 16, 63); „denn sie hat Zwie fäl ti ges emp fan gen von der
Hand des Herrn für al le ih re Sün den“ (Je sa ja 40, 2) und „Gna de um Gna de“
(Jo han nes 1, 16)? - „Auf dass du dar an ge den kest und dich schä mest“,
spricht der Herr. Be den ke, welch ein se li ges Scham ge fühl muss te der ver lo ‐
re ne Sohn emp fin den, als er trotz al lem, des sen er sich be wusst war, trotz
sei nes ver ächt li chen Weg ge hens vom Va ter, der Ver geu dung sei nes Er bes,
sei nes las ter haf ten Le bens usw. nicht nur gna den voll emp fan gen, son dern
auch mit dem bes ten Klei de ge schmückt wur de! Er, der Un wür digs te, soll
die größ te Gna de emp fan gen! Aber das ist es ja auch, was das gan ze Evan ‐
ge li um zeigt, dass das Herz Got tes kei ne grö ße re Lust hat, als die Sün der
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durch un er war te te Gna de mit se li gem Scham ge fühl zu er fül len. Er kennt
kein lieb li che res Schau spiel, als die se li ge Ver le gen heit zu se hen, worin der
Sün der dann ge rät, wenn er als der al ler un wür digs te Ver bre cher ge gen sei ‐
nen Gott doch die größ te Gna de - als der Un reins te das bes te Kleid er hält.
Wir fin den auch, dass der gnä di ge Herr in an de ren Gleich nis sen ganz das ‐
sel be dar ge stellt hat, z. B. wenn Er sagt, dass ge ra de die je ni gen, die den
gan zen Tag mü ßig am Mark te ge stan den und nur ei ne Stun de ge ar bei tet hat ‐
ten, ei ne Ga be vom Herrn des Wein ber ges er hiel ten, als sie ih re Schan de
fühl ten und er kann ten; die je ni gen hin ge gen, die des gan zen Ta ges Last und
Hit ze ge tra gen hat ten, de nen wur de nicht das al ler ge rings te ge schenkt, son ‐
dern sie er hiel ten schlicht und recht das, was sie ver dient hat ten, und wur ‐
den au ßer dem mit Vor wür fen weg ge wie sen, als sie murr ten. Eben so der
Zöll ner, der sich we gen sei ner Sün den, de ren er sich be wusst war, mit Recht
schäm te, so dass er nicht wag te, sei ne Au gen auf zu he ben, er wird ge recht
vor dem an de ren, der vie le un leug ba re Ver diens te be saß. Ei ne sol che Ord ‐
nung hat der Herr fest ge stellt, um das stol ze Ge schlecht des Adam tief zu
de mü ti gen. Er hat al les un ter die Sün de be schlos sen, auf dass Er Sich al ler
er bar me.

Wenn dann aber je mand spre chen woll te: „So sol len wir denn sün di gen, auf
dass die Gna de mäch ti ger wer de“, so steht zu erst Pau li wohl be kann te Ant ‐
wort dar auf Rö mer 6, und wir fü gen fer ner hin zu: Sün den feh len dir nicht!
Du brauchst nicht noch mehr zu sün di gen, auf dass die Sün de über flie ße!
Nein, im Ge gen teil, hö re auf zu sün di gen, set ze ein mal ei nen Damm ge gen
dei ne Sün den, so wirst du füh len, wie sie über flie ßen. „Durch das Ge setz“ -
nicht durch Ge setz lo sig keit - „kommt die Er kennt nis der Sün de“ - „Das Ge ‐
setz ist ne ben ein ge kom men“ - nicht ab ge schafft wor den -, „auf dass die
Sün de mäch ti ger wür de“. So steht es ge schrie ben. Dar um, ler ne nur die
Sün den er ken nen, die du hast, dann hast du so fort mäch ti ge, über flie ßen de
Sün den. - Aber der gro ße, un aus sprech li che Trost, den der Herr Chris tus
hier gibt, ist die ser, dass wenn du so un glü ck lich in die Ge walt der Sün de
und des Sa tans ge ra ten bist, dass dir nicht nur scheint, du wä rest der al ler
ärgs te Sün der, son dern dass du auch wirk lich der Ver ab scheu ungs wür digs te
bist, den die Er de ge tra gen hat, dies den noch nicht ver hin dern kann, dass du
doch der Höchst be gna dig te wer den kannst; denn so ganz und gar hat der
Herr al le un se re Wür dig keit zu nich te ge macht und ver wor fen, wenn es sich
um un se re Be gna di gung vor Gott han delt. so ganz und gar hat Er al les un ter
die Sün de be schlos sen, auf dass Er Sich al ler er bar me, dass, wenn der un ‐
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wür digs te, ver lo rens te Sün den skla ve zu rück kommt, es Sei ne größ te Lust
ist, die sem die al ler größ te Gna de zu ge ben und ihn da durch am al ler meis ten
se lig be schämt zu ma chen. Im Him mel wer den auch kei ne se li gen Geis ter
so stark und schön zur Eh re des Lam mes ru fen wie ge ra de die un wür digs ten
Sün der. Das zeigt sich auch schon hier auf Er den.

Aber wir keh ren zum Text zu rück. Es ist oh ne al len Zwei fel, dass Chris tus
ein son der li ches geist li ches Gut mit ei ner je den Ga be, die der ver lo re ne
Sohn er hielt, be zeich nen woll te. Und was könn te der Herr dann mit dem
„bes ten Klei de“ mei nen? Die Gläu bi gen wis sen es wohl. Könn ten sie nur
die se herr li che Klei dung so glau ben und be den ken, wie sie aus dem Wor te
die Be deu tung der sel ben se hen und ver ste hen! Aber wir wol len doch ei ni ge
Stel len in der Schrift an füh ren, die ein hö he res Licht über die herr li che
Klei dung ver brei ten wer den. Als der Herr für ei ne Wei le die Pfor te des
Him mels dem Au ge des Jo han nes öff ne te und die ser vor dem Thro ne des
Lam mes ei ne gro ße, un zähl ba re Schar sah, an ge tan mit lan gen, wei ßen
Klei dern, frag te ihn ei ner der Äl tes ten des Him mels: „Wer sind die se, mit
wei ßen Klei dern an ge tan, und wo her sind sie ge kom men?“ Aber Jo han nes
ent zog sich der Ant wort, in dem er sag te: „Herr, Du weißt es!“ Da ant wor te ‐
te der himm li sche Mit bür ger: „Die se sind es, die ge kom men sind aus gro ßer
Trüb sal, und ha ben ih re Klei der ge wa schen und ha ben ih re Klei der hell ge ‐
macht im Blut des Lam mes. Dar um sind sie vor dem Stuhl Got tes (Of fen ba ‐
rung 7).“ Beach te zu erst: „Sie sind ge kom men aus gro ßer Trüb sal.“ Nun ist
es wahr, wir müs sen durch vie le und man cher lei Trüb sale in das Reich Got ‐
tes ge hen. Die ein zi ge Trüb sal aber , die zu ei nem be stimm ten Kenn zei chen
der se li gen Schar dient, ist die Trüb sal, die zum Blut des Lam mes hin treibt
und nur durch das Wa schen in dem sel ben ge stillt wird (2. Ko rin ther 7, 10).
Sie ha ben gro ße Trüb sale ge habt, aber ih re Klei der ge wa schen im Blut des
Lam mes. Da ha ben wir auch die Not und Trüb sal des ver lo re nen Soh nes,
die ihn zu rück zum Va ter trieb. Da ha ben wir ei ne ähn li che Zu sam men stel ‐
lung wie zwi schen den Wor ten: Und er sprach: „Va ter, ich ha be ge sün digt
ge gen den Him mel und vor Dir“ usw. Da - beach te - da sprach der Va ter zu
den Knech ten: „Brin get das bes te Kleid her vor und tut es ihm an!“ - Ein
Kleid aber, das weiß ge wor den ist im Blu te des Lam mes, was be deu tet das
an de res als das Ver dienst des Blu tes Je su Chris ti, uns zu ge rech net, uns an ‐
ge tan? „Denn das Blut ist die Ver söh nung für das Le ben“ (3. Mo se 17, 11).
So se hen wir denn, dass das bes te Kleid nichts an de res ist als das Kleid der
Ge rech tig keit Chris ti (Je sa ja 61, 10), wie auch mit deut li chen Wor ten in
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der sel ben Of fen ba rung Ka pi tel 19 steht: „Die Sei de aber ist die Ge rech tig ‐
keit der Hei li gen“.

Noch ein Bei spiel sol ches An klei dens. In Sachar ja 3 steht: „Der Herr sag te
von Jo sua: „Ist die ser nicht ein Brand, der aus dem Feu er er ret tet ist?“ Und
Jo sua hat te un rei ne Klei der an und stand vor dem En gel (dem En gel des
Bun des, Chris tus, weil Er Der je ni ge ist, Der die Sün den weg nimmt). Und
der En gel sprach zu de nen, die vor Ihm stan den: „Tut die un rei nen Klei der
von ihm!“ Und Er sprach zu ihm (zu Jo sua): „Sie he, ich ha be dei ne Sün de
von dir ge nom men und ha be dich mit Fei er klei dern an ge zo gen.“ - Ha ben
wir hier nicht wie der um den ver lo re nen Sohn „wie ein Brand, der aus dem
Feu er er ret tet ist“, in „sei nen un rei nen Klei dern“ vor dem Herrn da ste hend?
Und was er hielt er an de ren Statt? Ant wort: „Sie he, Ich ha be dei ne Sün de
von dir ge nom men und ha be dich mit Fei er klei dern an ge zo gen.“
Ja, als der Herr Chris tus, Der Sel ber ge sagt hat: „Mein Blut wird ver gos sen
zur Ver ge bung der Sün den“, hier in kur z en Wor ten die gro ßen Ga ben an ge ‐
ben woll te, die der himm li sche Va ter ei nem zu rück ge kehr ten Soh ne gibt,
war es ja na tür lich, dass Er zu al ler erst die se al ler größ te nen nen wür de, die
Ver söh nung durch Sein Blut, die den Grund des gan zen Gna den stan des, in
den der Sohn jetzt ver setzt wer den soll te, legt, und wel che Ga be Grund al ler
an de ren Ga ben ist, die der Sohn er hielt. - Die Schrift re det ge wiss lich von
zwei er lei geist li cher Klei dung. Pau lus sagt z. B. Ko los ser 3: „So zei het nun
an, als die Aus er wähl ten Got tes, Hei li gen und Ge lieb ten, herz li ches Er bar ‐
men, Freund lich keit, De mut“ usw. Aber dies ist nicht das „bes te Kleid“, ist
nicht das „Fei er kleid“, wo mit man vor dem Kö nig be ste hen kann, son dern
es ist die All tags klei dung der Kin der Got tes, worin sie un ter den Men schen
le ben sol len. Aber hier ist die Re de von dem bes ten Kleid, das die Sün den
zu deckt und vor Gott be steht.

Hier ha ben wir nun al so die gro ße Haupt ga be selbst, die uns vor Gott wür ‐
dig macht, - und hier das gro ße Ge heim nis im Gna den rei che, das Ge heim ‐
nis der ver wun der li chen und ho hen Gna de, wo mit Gott den al ler ärgs ten
Sün der an neh men kann, das Ge heim nis des selt sam un er schüt ter li chen Gna ‐
den stan des, worin die Gläu bi gen le ben, wo durch ih nen nie mehr ei ne Sün de
zu ge rech net wird, ob wohl sie nicht voll kom men rein sind, son dern die Sün ‐
de ih nen stets an klebt. Dass sie den noch vor den Au gen Got tes be stän dig
wohl ge fäl lig und herz lich ge liebt sind, dass sie den noch in der Schrift Hei li ‐
ge ge nannt wer den, dass sie in ei nem Gna den reich le ben, das so sehr über
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den Wer ken wal tet, wie der Him mel hoch über der Er de ist, so dass sie we ‐
gen al ler ih rer Ver sün di gun gen kei nen Au gen blick ihren ho hen Wert, ih re
Ge rech tig keit und Wohl ge fäl lig keit vor Gott ver lie ren, - das rührt al les von
die sem heim li chen, uns un sicht ba ren, aber vor Gott be stän dig glän zen den,
bes ten Klei de her.

Aber welch ein be kla gens wer ter Jam mer und wel che Not ist es doch, dass
wir dies herr li che Kleid nie vor un se rem Glau bens au ge be hal ten kön nen,
son dern es be stän dig wie der ver ges sen und nur auf un se re ei ge nen Klei der,
nur auf uns sel ber und un se re ei ge ne Ge rech tig keit bli cken! Wenn nicht aus
an de rem Grun de, so könn te man nur we gen die ser Not sich wün schen, bald
von hin nen fah ren zu dür fen! Un ser Herz ist durch den Fall Adams so ver ‐
derbt, dass al les das, was Gott uns sagt, so fort ein Nichts ist, so bald wir es
nicht mit den ei ge nen Au gen se hen. Wenn das bes te Kleid nun nicht in et ‐
was, was bei uns ge fun den wird, son dern in der ei ge nen Ge rech tig keit
Chris ti be steht, dann ist es uns gleich so, als wä re die sel be gar nicht vor han ‐
den, und wir le ben dann un se re Ta ge da hin, als gä be es kei nen Chris tus und
kei ne ge schenk te Ge rech tig keit, son dern als wä re uns gleich sam ge lehrt,
dass wir vor Gott in un se rer ei ge nen Ge rech tig keit be ste hen soll ten. So kön ‐
nen un ser ar mes Herz, un ser Un glau be und der Teu fel al les das zur Lü ge, ja
zu nich te ma chen, was Gott uns durch ei ne gro ße Schar von Zeu gen ge lehrt
hat. Sie zeu gen wie mit ei nem Mun de von die sem köst li chen Kleid. Bei Je ‐
sa ja sagt die Braut oder die gläu bi ge See le: „Ich freue mich im Herrn, und
mei ne See le ist fröh lich in mei nem Gott; denn Er hat mich an ge zo gen mit
Klei dern des Heils und mit dem Rock der Ge rech tig keit gek lei det“ usw. (Je ‐
sa ja 61, 10). Bei He se kiel 16 sagt de Herr zur Braut: „Ich ba dete dich mit
Was ser und wusch dich von dei nem Blut und klei de te dich mit ge stick ten
Klei dern und zog dir Schu he aus fei nem Le der an, und du wa rest über aus
schön durch den Schmuck, so Ich an dich ge hängt hat te.“ Bei Sachar ja sagt
der En gel: „Sie he, Ich ha be dei ne Sün den von dir ge nom men und ha be dich
mit Fei er klei dern an ge zo gen“ (Kap. 3). Da vid sagt zum Herrn: „In Dei nem
Schmuck ge hen der Kö ni ge Töch ter, die Braut steht zu Dei ner Rech ten in
ei tel köst li chem Gol de“ (Psalm 45). Pau lus sagt: „Wie vie le eu er auf Chris ‐
tum ge tauft sind, die ha ben Chris tum an ge zo gen“ (Ga la ter 3). Jo han nes
sagt: „Die Sei de ist die Ge rech tig keit der Hei li gen; sie ha ben ih re Klei der
ge wa schen und ha ben ih re Klei der hell ge macht im Blut des Lam mes.“ Und
Chris tus Sel ber spricht: „Brin get das bes te Kleid her vor und tut es ihm an!“
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Sie he die se leuch ten de Rei he von Zeu gen, was sie al le gleich sam mit ei nem
Mun de be zeu gen; - und doch, es gilt gar nichts, un ser ar mes Herz macht al ‐
les das zu ei nem Nichts, zur Lü ge, so bald wir bei uns sel ber nichts Herr li ‐
ches, son dern im Ge gen teil Sün de und Un rein heit se hen. Ge wiss lich ist es
jäm mer lich, ge wiss lich kann man wün schen, von ei nem so ver dor be nen
Her zen er löst zu wer den, das Gott zum Lüg ner macht und uns be stän dig der
Freu de be raubt, die wir mit Recht ha ben soll ten.

Das bes te Kleid liegt be reit
Aber da das gan ze Evan ge li um Got tes von die sem bes ten Klei de re det, wol ‐
len wir jetzt schlie ßen, nach dem wir noch zwei An mer kun gen über un se ren
Text hin zu ge fügt ha ben. Der Va ter sagt: „Brin get das bes te Kleid her vor“
usw. Er sagt nicht: „Ma chet ein Kleid.“ - am al ler we nigs ten sagt Er, dass
der Sohn Zeit und Stoff er hal ten sol le, sich sel ber ein Kleid an zu fer ti gen,
son dern so: „Brin get das bes te Kleid her vor!“ Es war al so im vor aus fer tig,
be vor der Sohn zu rück kam. O, ei ne teu re und sehr wich ti ge Leh re! Chris ti
Ge rech tig keit liegt be reit für ei nen je den und war tet auf den Sün der, dass er
nur kom me und sich in die sel be klei den las se. Pau lus sagt: „Wir sind Gott
ver söhnt durch den Tod Sei nes Soh nes, da wir noch Fein de wa ren“ - „da
wir noch Sün der wa ren“; - und aber mals: „Gott war in Chris to und ver söhn ‐
te die Welt mit Ihm Sel ber“ - beach te, die gan ze Welt, nicht nur die Be kehr ‐
ten! Lu ther re det von dem fal schen Traum der So phis ten, wel che mei nen,
dass die Ge rech tig keit Chris ti ei ne in uns ein ge gos se ne Gna de, Chris ti Hei ‐
lig keit und Tu gen den in uns durch die Wir kung des Geis tes ab ge spie gelt,
sein sol le. Ach, ein fei nes Meis ter werk des Sa tans, um den ar men See len
den gan zen Trost und Nut zen der Ge rech tig keit Chris ti zu rau ben! Nein, die
Hei lig keit Chris ti in uns ab ge spie gelt ist wohl ein vor treff li ches Werk, aber
durch aus nicht die Ge rech tig keit, die vor den Flam men au gen Got tes be ‐
steht, son dern sie ge hört zu der hier nie voll en de ten Hei li gung. Nein, die
Ge rech tig keit, die das bes te Kleid ist und vor Gott be steht, ist Chris ti ei ge ne
Ge rech tig keit, die Er hier auf Er den in ei ge ner Per son voll en de te, und die
dem nie der ge schla ge n en Sün der ganz ge schenkt und zu ge rech net wird, so ‐
bald er durch den Glau ben zu Chris to hin flieht. Sie be steht ganz und gar
nur dar in, dass Chris tus un ter das Ge setz ge tan und für uns zur Sün de ge ‐
macht wur de, dass Er an un se rer Statt al les das war, tat und litt, was wir hät ‐
ten sein, tun und lei den sol len, und was uns so ganz und gar ge schenkt und
zu ge eig net wird, wenn wir es mit dem Glau ben um fas sen, als wä ren wir es
in ei ge ner Per son ge we sen und hät ten es in ei ge ner Per son ge tan und ge lit ‐
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ten. „Sin te mal wir hal ten“, sagt der Apo stel, „dass, so Ei ner für al le ge stor ‐
ben ist, so sind sie al le ge stor ben“; - „denn Gott hat Den, Der von kei ner
Sün de wuss te, für uns zur Sün de ge macht, auf dass wir wür den in Ihm
(beach te!) die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt“ (2. Ko rin ther 5). Dar um wird
„dies Sein Na me sein, dass man Ihn nen nen wird: Herr, Der un se re Ge rech ‐
tig keit ist!“ (Sie he und beach te Je re mia 23, 6). Der Blut schweiß Chris ti ist
mei ne voll gül ti ge Sün den reue; Chris ti ge öff ne tes Herz ist mein ganz rei nes
Herz; Chris ti durch bohr te Hän de und Chris ti Fröm mig keit, An dacht, Lie ‐
bes wer ke, Ge be te usw. sind mei ne Fröm mig keit, mei ne Lie bes wer ke, mei ne
Ge be te usw. - „Aber,“ sagt Lu ther, „sol che Ge rech tig keit ist gar heim lich
und ver bor gen, nicht al lein vor der Welt und Ver nunft, son dern auch vor
den Hei li gen; denn sie ist nicht ein Ge dan ke, noch Werk in uns selbst (wie
die So phis ten von der Gna de ge träumt ha ben, dass es sei ein ein ge gos se nes
Ding in uns re Her zen), son dern gar au ßer und über uns, näm lich der Gang
Chris ti zum Va ter, da ist Sein Lei den und Auf er ste hung oder Him mel fahrt,
und das sel bi ge da zu aus un sern Sin nen und Au gen ge setzt, dass wir's nicht
se hen und füh len kön nen, son dern al lein mit Glau ben muss er grif fen wer de,
des Worts, so von Ihm ge pre digt wird, dass Er Selbst sei uns re Ge rech tig ‐
keit.

Das ist ja ei ne wun der li che Ge rech tig keit, dass wir sol len ge recht hei ßen
oder Ge rech tig keit ha ben, wel che doch kein Werk, kein Ge dan ken und gar
nichts in uns, son dern gar au ßer uns in Chris to ist und doch wahr haf tig un ‐
ser wird durch Sei ne Gna de und Ge schenk und so gar un ser ei gen, als wä re
se durch uns selbst er langt und er wor ben. Die se Spra che könn te frei lich kei ‐
ne Ver nunft ver ste hen, dass das soll Ge rech tig keit hei ßen, da ich nichts tue
und lei de, ja, nichts ge den ke, noch füh le oder emp fin de, und gar nichts in
mir ist, um des wil len ich Gott ge fäl lig und se lig wer de, son dern au ßer mir
hal te an den Chris tum, Den ich doch nicht se he!“ So weit Lu ther. - Sie he, so
ver ste he ich, was die Ge rech tig keit Chris ti ist, näm lich et was, was fer tig ist
und auf uns war tet, ganz seit dem Er aus rief: „Es ist voll bracht!“, das auf
uns war tet, dass wir nur kom men und uns in die sel be klei den las sen.
Die Gnad' in Got tes Her zen
Sie ist für al le ja;
Auch die, die sie ver scher zen,
Für sie war Gna de da.
Es darf kein Mensch sich schä men,
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Die Ga be an zu neh men;
Doch, wer das Le ben von sich stößt,
Stirbt ewig - und war einst er löst.

Das an de re, was be merkt wer den soll te, war, dass das Wort im Grund text,
das Chris tus hier für „Kleid“ an wen det, ei gent lich ein lan ges, bis auf die
Fü ße her ab rei chen des Ge wand, ei ne Sto la, be deu tet. Da bei muss zu nächst
be merkt wer den, dass ein sol ches bis auf die Fü ße her ab rei chen des Kleid
freie, an ge se he ne Per so nen aus zu zeich nen pfleg te. Und der ver lo re ne Sohn
und al le Sün der, die in die Ge rech tig keit Chris ti gek lei det sind, sind in
Wahr heit vor Gott freie und ho he Per so nen, Kö nigs söh ne, Chris ti Brü der
und Mit er ben. Aber wir wol len noch ei nes an de ren köst li chen Um stan des
bei die sem lan gen Klei de ein ge denk sein, des sen näm lich, dass das Kleid
der Ge rech tig keit auch un se re Fü ße be deckt, d. h. un se ren Wan del, wie Lu ‐
ther sagt: „Die Ge rech tig keit Chris ti macht so wohl uns re Per so nen als auch
un sern Wan del Gott an ge nehm“. Es gibt Chris ten, die die We ge des Herrn
so wohl ver ste hen als auch lie ben, aber sel ten ei nen rich ti gen Trost ha ben,
da sie sich an ihrem ei ge nen Wan del sto ßen, der in ei nem ge wis sen Stück
man gel haft ist; und sie sa gen: „Ich wür de wohl Ver ge bung für al le Sün den
glau ben, wenn ich nur le ben könn te, wie es ei nem Chris ten ge ziemt und an ‐
steht; da aber hand greif li che Feh ler in mei nem Wan del sind“ usw. Lie be
See le, dies ist ge wiss schlimm und be kla gens wert; was ist aber Sün de,
wenn nicht Feh ler im Le ben und in der Be wei sung des Chris ten tums? Wel ‐
chen Nut zen hät ten wir von der Ge rech tig keit Chris ti, wenn al le die se Feh ‐
ler nicht zu ge deckt wä ren, wenn wir nicht ganz und gar mit al lem, was in
uns ist, in ne ren und äu ße ren Män geln, zu ge deckt wä ren? Ein Christ ist dar ‐
um in ei nem sol chen Rei che, wo nichts ihm scha den kann und kei ne Sün de
ihm zu ge rech net wird, so lan ge er in Chris to ist, wie die Schrift sagt: „Se lig
ist der Mann, wel chem Gott kei ne Sün de zu rech net“; - es heißt nicht, „wel ‐
cher kei ne Sün de hat“, son dern „wel chem kei ne Sün de zu ge rech net wird“.
Dies be wirkt das bis auf die Fü ße her ab rei chen de wei ße Kleid; es be deckt
auch mei ne Fü ße; d. h. die Ge rech tig keit Chris ti macht so wohl mei ne Per ‐
son als auch mein Le ben vor Gott an ge nehm.
Von dem Ring, den Schu hen, dem ge mäs te ten Kalb usw. kön nen wir kür zer
re den. Denn wenn wir nur das bes te Kleid gut ken nen, wenn wir nur im
Glau ben an die Ge rech tig keit Chris ti le ben, dann folgt al les Üb ri ge von
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selbst. Das Wort von der Ge rech tig keit Chris ti ist die ei gent li che Le bens ‐
nah rung des Glau bens.

Der Ring galt bei den Rö mern als Zei chen ei ner frei ge bo re nen Per son, oder
dass je mand Sohn sei und nicht Knecht; bei den Grie chen be zeich ne te der
Ring ei nen ho hen Stand und Reich tum. Da er aber von al ter Zeit her da zu
be nutz wor den ist, da mit zu sie geln, so ha ben die Al ten hier mit dem Ring
ei nen ho hen Stand und Reich tum. Da er aber von al ter Zeit her da zu be nutzt
wor den ist, da mit zu sie geln, so ha ben die Al ten hier mit dem Rin ge in son ‐
der heit das „Zeug nis und die Be sie ge lung des Geis tes“ ver stan den, nach 2.
Ko rin ther 1, 22; Rö mer 8, 15-17. In die sem letz ten Spruch ha ben wir die
gan ze Be deu tung des Rin ges: „Ihr habt nicht ei nen knech ti schen Geist emp ‐
fan gen, dass ihr euch aber mals fürch ten müss tet, son dern ihr habt ei nen
kind li chen Geist emp fan gen, durch wel chen wir ru fen: Ab ba, lie ber Va ter!
Der sel be Geist gibt Zeug nis un se rem Geist, dass wir Got tes Kin der sind.
Sind wir denn Kin der, so sind wir auch Er ben“ usw. Nun, wer den Ring, das
Zeug nis, emp fan gen hat, der weiß es; wer es nicht emp fan gen hat, der hü te
sich vor Gleich gül tig keit da ge gen, aber hü te sich auch davor, es im Ge fühl
zu su chen, be vor er dem Zeug nis se Got tes von Sei nem Soh ne ge glaubt und
Ihn beim Wort ge fasst hat.
Schu he an den Fü ßen. Da die Fü ße den Wan del be zeich nen und man im mer
bes ser mit Schu hen wan delt als oh ne die sel ben, so wird hier mit den Schu ‐
hen die neue Hei li gungs kraft, die in son der heit dem Zeug nis se und der Ge ‐
wiss heit der Kinds chaft folgt, be zeich net; denn dann ent steht ein Le ben, ei ‐
ne Lust und Kraft zur Nach fol ge Chris ti, so dass man fröh lich den Weg der
Ge bo te Got tes läuft, wie Da vid sagt: „Wenn Du mein Herz trös test, so lau fe
ich den Weg Dei ner Ge bo te“ (Psalm 119, 32). Dann sagt man: „Ich tue jetzt
das mit Ver gnü gen, was frü her schwer ge we sen ist“; oder mit Jo han nes:
„Si ne Ge bo te sind nicht schwer“. Und sie he hier die Ord nung: Zu erst die
Klei der, da nach den Ring, das Zeug nis, als dann Schu he, Hei li gungs kraft.
Nach die ser Ord nung geht es.

Das Gast mahl oder das Freu den fest ist zum Teil leicht zu ver ste hen. Es ist
ei ne Heim kehrs freu de, ein Freu den fest, so wohl für den be gna dig ten Sün der
als auch für Gott und Sei ne En gel, nach den Wor ten Chris ti: „So je mand die
Tür auf tun wird, zu dem wer de Ich ein ge hen und das Abend mahl (Gast ‐
mahl) mit ihm hal ten und er mit Mir“. Es ist na tür lich, dass der je ni ge sich
freu en muss, der sich jetzt wie ei nen Brand aus dem Feu er ge ris sen sieht,
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der Ver ge bung für al le sei ne Sün den hat, in die ei ge ne Ge rech tig keit Chris ti
gek lei det, mit dem Hei lan de aufs in nigs te ver ei nigt ist und den Hei li gen
Geist in sei nem Her zen hat. Wä re der Glau be nicht mit Dun kel um hüllt,
dann wür den wir wohl vor Freu de ster ben. Ei ni ge See len, in son der heit die ‐
je ni gen, die in tie fer Fins ter nis wa ren, schme cken auch so au ßer or dent li che
Din ge und wer den so „trun ken von den rei chen Gü tern des Hau ses Got tes“,
dass ih re ir di sche Hüt te es kaum aus hält. Aber es ist not wen dig, zu beach ‐
ten, dass die Aus tei lung Got tes hier in höchst un gleich ist. Das ein zi ge Be ‐
deu ten de hier ist, dass ein je der das ge mäs te te Kalb zu sei nem Gast mahl ge ‐
schlach tet be kom men muss, d. h. dass Chris tus, für uns ge op fert, mein wird,
dass Er des Her zens höchs te Freu de wird. - In Be zug auf die Freu de, die im
Him mel über ei nen zu rück ge kehr ten Sün der ent steht, sagt der Va ter hier un ‐
aus sprech lich lieb li che Wor te: „Lasst uns es sen und fröh lich sein, denn die ‐
ser Mein Sohn war tot und ist wie der le ben dig ge wor den; er war ver lo ren
und ist ge fun den wor den.“ Dies ist ei ne sol che Be schrei bung der Lie be Got ‐
tes, die wir hier in der Zeit nie ins Herz hin ein brin gen, nie recht glau ben
kön nen. es hilft nicht, dass Chris tus es ge sagt hat, und dass wir sonst in al ‐
lem Ihm glau ben wol len. Hier kön nen wir Ihm doch nicht glau ben. Un ser
Glau be an Got tes Lie be und Ge sin nung ge gen uns steigt nicht leicht hö her,
als zu glau ben, dass Er uns un se re Sün den ver gibt und uns aus Gna den zu
Kin dern und Freu den auf nimmt. Dass wir aber ei ne Freu de vor Gott und
sei nen En geln sein sol len, - wir ar men, un wür di gen Sün der, - nein, das geht
nicht in un ser Herz hin ein. In des sen hat der Herr Sel ber es ge sagt. Ge wiss ‐
lich soll ten wir uns an be tend vor sei ner Wahr heit beu gen und er ken nen:
„Vor Gott ist nichts un mög lich“. Er kann auch ein sol ches Herz ha ben.
„Him mel und Er de wer den ver ge hen, aber Sei ne Wor te wer den nicht ver ge ‐
hen.“ Und Er sagt in al len drei Gleich nis sen und mit deut li chen Wor ten:
„Freu de wird vor Gott und Sei nen En geln über ei nen Sün der, der Bu ße tut.“

Der ver lo re ne Sohn und sei nen Rück kehr ver bleibt doch ein un aus sprech li ‐
cher, un er schöpf li cher und un ent leer ba rer Ge gen stand der Leh re, des Tros ‐
tes und der se li gen Freu de. Gott ge be uns Gna de da zu, dies nie, nie zu ver ‐
ges sen, son dern un ter den Sor gen und al len An fech tun gen des Jam mer ta les
be stän dig wie der auf die sen Ge gen stand zu rück zu kom men! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Schwe den
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[←2]
Wie die Pha ri sä er so wohl der äl te re Bru der als auch zu gleich Ta ge löh ner sind, das er ‐
klärt Pau lus Ga la ter 4, 1; aber sol che Dienst söh ne, sagt er, „sol len hin aus ge sto ßen
wer den und nicht er ben mit dem Soh ne der Frei en“, v. 22-30; vergl. Kap. 3,10
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[←3]
Die se See len set zen ih re Hoff nung auf ih re noch zu stan de kom men de Be keh rung.
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